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Arbeitszeitgesetz
Georg Gasteiger, Gerda Heilegger, Christoph Klein
Gesetze und Kommentare 84 / 5. Auflage / 2019 / 756 Seiten / EUR 78,00
ISBN 978-3-99046-413-7
Buch + Online-Datenbank + e-book

Kaum ein anderes Teilgebiet des Arbeitsrechts ist für die praktische Anwendung so schwer zugäng-
lich wie das Arbeitszeitrecht. Andererseits spielt die Gestaltung der Arbeitszeit für die Betroffenen 
eine ganz entscheidende Rolle. Klarheit und ausreichende Information über die Rechtsgrundlagen 
sind für sie deshalb besonders wichtig. Einige Novellen zum Arbeitszeitrecht, insbesondere die 
Novelle BGBl I 53/2018, erforderten eine Neuauflage dieses bewährten Kommentars. Darüber hi-
naus gilt wie bisher, dass weite Bereiche des Arbeitszeitrechts weder in der rechtswissenschaftli-
chen Literatur noch in der Rechtsprechung systematisch aufgearbeitet wurden. Daher wurden für 
diesen Kommentar viele Fragen mit entsprechend ausführlicher Begründung und Ableitung aus 
der teils komplexen Gesetzeslage von Grund auf neu bearbeitet.

Das neue Arbeitszeitrecht
Christoph Kietaibl, Reinhard Resch (Hrsg.)
Schriften zum Arbeitsrecht und Sozialrecht / 2019 / 96 Seiten / EUR 24,90
ISBN 978-3-99046-422-9
Buch + e-book

Das Buch bringt eine systematische Aufarbeitung der verschiedenen Rechtsfragen, die durch die 
AZG-Novelle 2018 aufgeworfen wurden. Dr.in Barbara Födermayr von der Universität Linz analy-
siert ausführlich die Fragen durch die Neuregelung des Anwendungsbereichs des AZG, konkret der 
neu formulierte Ausnahmekatalog. Mag. Mario Niederfriniger von der Universität Innsbruck unter-
sucht die Änderungen beim Arbeitszeitausmaß, also die quantifizierbaren Änderungen durch die 
Novelle im AZG und im ARG, und DDr. Günther Löschnigg von der Universität Graz widmet sich dem 
Ablehnungsrecht und im Allgemeinen den privatrechtlichen Fragen zum neuen Arbeitszeitrecht.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser!
Erinnern Sie sich? Wie war Ihr erster Arbeitstag? Seinerzeit als 
junger Mensch erstmals eingetaucht in die Arbeitswelt. Jugend-
liche brauchen vom ersten Tag an besonderen Schutz. Gleich-
zeitig produziert die stressige, digitalisierte Arbeitswelt neue 
(Über-)Lebensfragen: Wie powert man nicht aus? Wie bleibt man 
gesund? Und wie kann man Arbeits- und Freizeitinteressen gut 
verbinden?

Die junge Generation denkt anders und viel gesundheitsbe-
wusster: Arbeiten, um zu leben, und nicht leben, um zu arbei-
ten. Gut, dass menschengerechte Arbeitsplätze mehr und mehr 
eingefordert werden. Unsere Schutzgesetze verlangen gesunde 
Maßnahmen. Druck dazu können Betriebsräte, Jugendvertrau-
ensräte und Sicherheitsvertrauenspersonen machen. Vom An-
fang an über das gesamte Arbeitsleben hinweg soll gesundes 
Arbeiten Leitgedanke für unser Handeln sein. 

Im Herbst fangen viele Lehrlinge neu im Betrieb an. Daher le-
gen wir im Magazin den Schwerpunkt auf Lehrlinge und junge 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer – frisch aus der Schule 
oder von der Uni kommend. Vom Start weg muss für sichere 
und gesunde Arbeitsbedingungen gesorgt werden. Informati-
onen fließen, Unterweisungen erfolgen und all die besonderen 
Schutzbestimmungen für Jugendliche sind anzuwenden. Helfen 
Sie mit, jungen Menschen das Bewusstsein zu schärfen, sicher 
und gesund zu arbeiten. So erhöhen sich die Chancen, gesund zu 
bleiben und gesund die Pension zu erleben – auch wenn sie noch 
in weiter Ferne ist. 

Viel Vergnügen beim Lesen dieser Ausgabe und der Beiträge auf 
www.gesundearbeit.at wünschen

Ihre Ingrid Reifinger
Österreichischer Gewerkschaftsbund
Referat für Gesundheitspolitik

Ihr Alexander Heider
Arbeiterkammer Wien
Abteilung Sicherheit, Gesundheit und Arbeit
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v Die Arbeitsinspektion kam ihrer Aufgabe 

als Polizei der Arbeitswelt nach und deck-
te skandalöse Fälle von Arbeitszeitmiss-
brauch auf. Drei Tourismusbetriebe wur-
den angezeigt, sie müssen mit Strafen bis 
10.000 Euro rechnen. Berend Tusch, Vor-
sitzender des Fachbereichs Tourismus in 
der Verkehrs- und Dienstleistungsgewerk-
schaft vida: „Ich fordere das Arbeitsinspek-
torat daher zu einer österreichweiten Akti-
on scharf in den Tourismusbetrieben auf.“
Auch in anderen Branchen kommen 
überlange Arbeitszeiten vor. Die Arbeits-
inspektion darf personell nicht ausge-
hungert werden. Sie muss ihrer Kern- 
aufgabe, der Kontrolle der Arbeitsbedin-
gungen, nachkommen können. Die auf-
gedeckten Fälle beweisen, dass dies umso 
notwendiger ist. Für ausbeuterische Un-
ternehmerInnen ist die Anhebung der Ar-

beitszeit auf 60 Stunden pro Woche nicht 
genug. Sie lassen die ArbeitnehmerInnen 
bis zu 90 Stunden pro Woche arbeiten. Die 
ArbeitgeberInnen argumentieren kurz-
sichtig mit fehlendem Personal. Doch da 
beißt sich die Katze in den Schwanz. Wer 
will schon unter ausbeuterischen Bedin-
gungen arbeiten? „Das neue Arbeitszeit-
gesetz bedient einzig und allein die Le-
bensrealitäten der Betriebe und macht ein 
familienfreundliches Arbeitsleben nahezu 
unmöglich. Die Menschen in den Betrie-
ben haben deswegen auch massive Ängs-
te und Sorgen“, resümiert Tusch.

Hildegard Weinke, AK Wien
hildegard.weinke@akwien.at 

 Arbeitsinspektorat deckt auf 
 https://tinyurl.com/aufgedeckt319 

Die Spitze des Eisbergs
Die Ausbeutung der ArbeitnehmerInnen durch verbotene überlange Arbeitszeiten ist verbreiteter, als allgemein bekannt ist. Zahl-
reiche Betroffene scheuen aus Angst um ihren Arbeitsplatz den Konflikt mit den ArbeitgeberInnen. Arbeiterkammer und Gewerk-
schaften stehen ihnen mit Rat und Tat zur Seite.

Die Arbeitsinspektion deckte skandalöse Fälle 
von Arbeitszeitmissbrauch auf.
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D ie Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) hat die Klassifikation der 

Krankheiten (ICD) aktualisiert. In der neuen 
ICD-11 wird erstmalig der Burn-out-Begriff 
definiert: Energielosigkeit und Erschöp-
fung, eine zunehmende geistige Distanz, 
negative Haltung oder Zynismus zum ei-
genen Job sowie ein verringertes berufli-
ches Leistungsvermögen werden darin als 
Kriterien angeführt. Die Definition stellt 
auch klar: Burn-out ist eine Folge von chro-
nischem Arbeitsstress und bezieht sich 
ausschließlich auf den beruflichen Kon-
text. Andere Bereiche des Lebens werden 
dezidiert als Ursache ausgeschlossen.

Burn-out als Arbeitsrisiko
Das Hamsterrad der Arbeit dreht sich 
auch in Österreich immer schneller. Ein 

Forschungsprojekt im Auftrag des Bun-
desministeriums für Arbeit, Soziales und 
Konsumentenschutz zeigt: 44 Prozent 
der Befragten sind Burn-out-gefähr-
det oder bereits „krank“ – 19 Prozent 
sind im Problemstadium, 17 Prozent im 
Übergangsstadium und 8 Prozent dem 
„Burn-out-Erkrankungsstadium“ zuzu-
rechnen (Musalek et al., 2017). Es scheint 
fast, als ob Burn-out schon zum Alltag 
der ArbeitnehmerInnen gehört – fast je-
de/r dritte ArbeitnehmerIn kennt heute 
Burn-out-Fälle im eigenen Betrieb (AK 
OÖ, 2017).

Burn-out als Berufskrankheit
Eigentlich sollte der Motor der österrei-
chischen Arbeitswelt weitgehend rund 
laufen. Arbeit muss laut ArbeitnehmerIn-

nenschutzgesetz vom/von der Arbeit-
geberIn gesund gestaltet werden – dies 
gilt sowohl für die körperliche als auch 
die psychische Gesundheit. Dass hier 
Sand im Getriebe ist, zeigt die Realität: 
Erschöpfend lange Arbeitstage, schwin-
delerregend hohe Zielvorgaben, zu wenig 
Personal, organisatorische Mängel oder 
Arbeitsplatzunsicherheit treiben immer 
mehr ArbeitnehmerInnen in die psychi-
sche Abwärtsspirale. Gesunde Arbeits-
bedingungen? Fehlanzeige! Arbeiterkam-
mern und Gewerkschaften fordern schon 
lange die Anerkennung von Burn-out als 
Berufskrankheit – wie es z. B. in Lettland 
längst der Fall ist. Damit hätten Betrof-
fene ein Anrecht auf eine umfassende 
Behandlung durch die Unfallversiche-
rungsanstalt, zeitlich unbefristete medizi-
nische, berufliche und soziale Rehabilitati-
on oder finanzielle Entschädigungen.

Der Weg zum Ziel
Klar ist: Menschen, die durch ihre Arbeit 
einen Schaden erleiden, müssen endlich 
umfassend abgesichert sein. Das hat für 
arbeitsbedingte psychische Erkrankungen 
oder Burn-out in gleicher Weise zu gelten 
wie für körperliche Schäden. 

Klar ist auch: Vorsorge ist besser als 
die schmerzliche Wiederherstellung von 
verloren gegangener Gesundheit. Weni-
ger Leid und Kosten sind ein Gewinn für 
ArbeitnehmerInnen, Betriebe und Staat! 
„Keine Chance dem Burn-out“ muss un-
ser gemeinsames Ziel sein – menschen-
gerechte Arbeitsplätze sind der Weg 
dorthin.

Johanna Klösch, AK Wien
johanna.kloesch@akwien.at

Burn-out als Berufskrankheit – 
jetzt!
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) definiert erstmalig den Burn-out-Begriff und stellt klar:  
Burn-out ist ausschließlich arbeitsbedingt und eine Folge von chronischem Arbeitsstress.  
Die Anerkennung von Burn-out als Berufskrankheit muss nun rasch folgen.
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Burn-out ist eine Folge von chronischem Arbeitsstress und bezieht sich ausschließlich auf den 
beruflichen Kontext.
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Krebs als Berufskrankheit
Der Zusammenhang zwischen der beruflichen Tätigkeit und einer Krebserkrankung wird nicht 
selten bei der Diagnosestellung unterschätzt. Eine Verdachtsmeldung auf Vorliegen einer Berufs-
krankheit ist jedoch die erste Voraussetzung zur Anerkennung. Nur so können Betroffene von den 
weitreichenden Leistungen der gesetzlichen Unfallversicherung profitieren.

E ine Vielzahl von Krebs erzeugenden Arbeitsstoffen kann in 
unterschiedlichen Arbeitsabläufen zur Anwendung kommen. 

Bedingt durch den oft jahrzehntelangen zeitlichen Abstand vom 
Einwirken der Krebs erzeugenden Substanz und der Krebsdiagno-
se ist der Zusammenhang nicht mehr so offensichtlich. Die Un-
terlage der AUVA „Krebs als Berufskrankheit“ unterstützt bei der 
Beurteilung, ob ein Zusammenhang zwischen einer Krebs erzeu-
genden Einwirkung und einer Krebserkrankung bestehen könnte 
und ob eine Verdachtsmeldung angezeigt ist. 

Meist lange Latenzzeiten erschweren die Einschätzung
In diesem Zusammenhang wird auf die Wichtigkeit des Ver-
zeichnisses der ArbeitnehmerInnen gemäß § 47 ASchG verwie-
sen, die der Einwirkung von Krebs erzeugenden Arbeitsstoffen 
ausgesetzt sind. Jede/r ArbeitnehmerIn kann von seinem/seiner 
ArbeitgeberIn eine Kopie verlangen. Ein solch lückenlos geführ-
tes Verzeichnis würde die Verdachtsmeldung und den Anerken-
nungsprozess als Berufskrankheit wesentlich erleichtern und 
beschleunigen.

Der häufigste als Berufskrankheit anerkannte Krebs ist das 
Mesotheliom, verursacht durch Asbest. An zweiter Stelle steht 
Lungenkrebs. Auslöser sind hier Asbest und Chrom-VI-Verbin-
dungen. Weitere Verursacher von Lungenkrebs können unter 
anderen Nickel, Kobalt, Beryllium, Cadmium, Quarzstaub und 
bestimmte halogenierte Kohlenwasserstoffe sein. An dritter 
Stelle findet sich der Nasennebenhöhlenkrebs durch Holzstaub. 
Krebs der Nasennebenhöhlen kann auch durch Nickel und Form- 
aldehyd ausgelöst werden.

Anerkennung als Berufskrankheit über die  
Generalklausel
Welche Erkrankung als Berufskrankheit anerkannt wird, ist vom 
Gesetzgeber vorgegeben. In der Berufskrankheiten-Liste (An-
lage im Allgemeinen Sozialversicherungsgesetz) werden diese 
aufgezählt. Darüber hinaus können über die Generalklausel 
unter gewissen Voraussetzungen auch andere Erkrankungen 
anerkannt werden, jedoch mit der Einschränkung, dass diese 
Krankheiten nur durch Verwendung von „Stoffen oder Strahlen“ 
verursacht werden. Auch hier gilt: Ein Zusammenhang mit der 
beruflichen Tätigkeit muss bestehen. Die Unterlage „Krebs als 
Berufskrankheit“ zählt viele Einwirkungen auf, die Krebs verur-
sachen können, aber derzeit noch nicht in der Berufskrankhei-
ten-Liste angeführt sind. Umso wichtiger ist es, Verdachtsfälle 
über die Generalklausel zu melden. Ein Beispiel dafür ist der wei-
ße Hautkrebs, verursacht durch langjährige berufliche Tätigkei-
ten mit einer hohen UV-Belastung, der in Deutschland bereits 
anerkannt ist. Meldungen über die Generalklausel können einen 
Anstoß zur Forschung, Prävention und Einführung neuer Berufs-
krankheiten geben.

Gerhard Orsolits 
Facharzt für Arbeitsmedizin in der AUVA,

Präventionsabteilung, Wien 
gerhard.orsolits@auva.at

 Unterlage der AUVA „Krebs als Berufskrankheit“ 
 https://tinyurl.com/krebs319 
 Wissensplattform der AUVA zum Thema  
 Krebs erzeugende Arbeitsstoffe 
 www.auva.at/krebsgefahr 

Gefahrenhinweis H350: Kann Krebs erzeugen.



73/2019www.gesundearbeit.at/aktuelles

A K T U E L L E S

Das Unfallrisiko aus der  
Arbeitszeit bewerten
Lange Arbeitszeiten, zu geringe Pausen und Schichtarbeit bergen erhöhte Risiken für Arbeits- 
unfälle und Fehlhandlungen. Mit dem XIMES-Risikorechner können die Risiken aus tatsächlichen 
oder geplanten Arbeitszeiten einfach und schnell berechnet werden.

A rbeit birgt verschiedene Risiken für 
Fehlhandlungen, Fehler und Arbeits-

unfälle. Ein wichtiger Risikofaktor ist dabei 
die Arbeitszeit. Arbeitszeiten sind beson-
ders risikoreich, wenn sie Schichtarbeit mit 
Nachtarbeit und/oder langen Tages- oder 
Wochenarbeitszeiten verbinden. Zu kurze 
Ruhezeiten zwischen den Schichten oder zu 
kurze oder fehlende Pausen lassen das Risi-
ko weiter signifikant ansteigen. Zur Berech-
nung des Risikos eines (tatsächlichen oder 
geplanten) Arbeitszeitmodells oder Schicht-
plans wurde der webbasierte XIMES-Risiko-
rechner entwickelt.

Der XIMES-Risikorechner  
im Überblick
Ist-Arbeitszeiten oder Dienstpläne sowie 
die tägliche Fahrtzeit können im Soft-

ware-Tool eingegeben oder aus Excel ein-
gefügt werden. Der XIMES-Risikorechner 
berechnet, um wie viel Prozent das Risiko 
der eingegebenen Arbeitszeit höher oder 
niedriger liegt als das Risiko eines Refe-
renz-Arbeitszeitmodells mit Tagarbeit  
(5 Tage à 8 Stunden, inkl. 30 Min. Pause 
und 2 freien Tagen im Anschluss).

Im „Risiko-Index“, einem Report im 
PDF-Format, werden die Risiken für Ar-
beitsunfälle zu einem Gesamtrisiko zu-
sammengefasst und pro Arbeitstag dar-
gestellt (siehe Abbildung). So lässt sich 
erkennen, wie das eingegebene Arbeits-
zeitmodell im Vergleich zu regelmäßiger 
Tagarbeit abschneidet. Die weiteren Kapi-
tel des Risiko-Index bieten eine detaillierte 
Aufschlüsselung der Risiken bis auf Tages- 
und Stundenebene. Dadurch wird sicht-

bar, woher die größten Risiken rühren (z. B. 
lange Schichten, mehrere Nachtschichten 
in Folge etc.). Das bietet in der Folge die 
Chance, bei der Gestaltung zukünftiger 
Arbeitszeitmodelle gezielt einzugreifen 
und risikoverringernde Elemente (z. B. an-
dere Schichtfolgen, besser geplante Pau-
sen und Ruhezeiten etc.) vorzusehen.

Nutzung
Die AUVA stellt eine Version des Risikorech-
ners für die nicht kommerzielle Nutzung 
für maximal 100 Zeiteinträge kostenlos 
unter www.eval.at/evaluierung-arbeitszeit 
zur Verfügung. Für die Forschung ist das 
Tool ebenfalls kostenlos erhältlich. Eine 
kommerzielle Nutzung für Betriebe oder 
die Beratung wird in verschiedenen Um-
fängen von XIMES bereitgestellt.

Zusammenfassung
Der XIMES-Risikorechner stellt ein wert-
volles Screening-Tool zur Bewertung von 
Risiken aus Arbeitszeiten oder Schicht-
plänen dar. Es kann zur Evaluierung von 
Arbeitszeit oder als Teil der Gefährdungs-
beurteilung eingesetzt werden. Auch 
Hinweise zur gezielten Verbesserung von 
Arbeitszeitmodellen lassen sich unmittel-
bar ableiten. Das Tool soll künftig um wei-
tere Risikofaktoren erweitert und ergänzt 
werden.

PD Dr. Johannes Gärtner
 Dr.in Anna Arlinghaus

XIMES GmbH, Wien

 Der XIMES-Risikorechner –  
 ein neues Tool zur Bewertung  
 von Arbeitszeiten 
 https://tinyurl.com/risikorechner 

ARBEITSZEIT-RISIKO-INDEX
Die Veränderung des relativen Unfallrisikos pro Arbeitstag im Zeitverlauf: 
In der Grafik werden Werte einer Arbeitszeit dem Tag zugeordnet, an dem die Arbeitszeit  
beginnt. Freie Tage werden nicht angezeigt.

Das relative Unfallsrisiko ändert sich um: 39 % 
Das Risiko wird im Verhältnis zum durchschnittlichen Risiko eines Referenz-Arbeitszeitmodells 
mit 5 Tagen Frühschicht mit je 8 Stunden Arbeit und 30 Minuten Pause gefolgt von zwei  
Tagen frei berechnet = REFERENZRISIKO.

Das relative Unfallrisiko ändert sich um:

ARBEITSZEIT
RISIKO-Index

Die Veränderung des relativen Unfallrisikos pro Arbeitstag im Zeitverlauf:

Im Jahr 2017 gab es in Österreich 107.512 Arbeitsunfälle und 14.289 Wegeunfälle vom/zum Arbeitsplatz mit insgesamt 149 Toten. Die durchschnittliche Anzahl der Arbeits- und
Wegeunfälle pro 100.000 Personen und Jahr lag bei 2.436.
Entspricht diese Anzahl der Unfälle einem Risiko von 100%, dann entspricht eine Erhöhung des Risikos auf 138.51% einer Erhöhung der Anzahl der Arbeitsunfälle und
Arbeitswegunfälle um 938 pro 100.000 Personen und Jahr. Quelle: Statistik Austria Arbeitsunfälle 2017.

In der Grafik werden Werte einer Arbeitszeit dem Tag zugeordnet, an dem die Arbeitszeit beginnt. Freie Tage werden nicht angezeigt.
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Das Risiko wird im Verhältnis zum durchschnittlichen Risiko eines Referenz-Arbeitszeitmodells mit 5
Tagen Frühschicht mit je 8 Stunden Arbeit und 30 Minuten Pause gefolgt von zwei Tagen frei berechnet =
REFERENZRISIKO.
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M ehr als jede/r vierte Lehrling fühlt 
sich nach einem Arbeitstag kör-

perlich am Ende, so der aktuelle Lehr-
lingsmonitor. 48 Prozent arbeiten unter 
Zeitdruck, obwohl bei dieser Gruppe  
eigentlich die Vermittlung von Fertigkei-
ten im Mittelpunkt stehen sollte. Selbst 
bei erfahrenen ArbeitnehmerInnen kön-
nen Stress und Zeitdruck auch zu ver-
mehrten Fehlleistungen führen; in Kom-
bination mit Unerfahrenheit und typisch 
„jugendlichen“ Risikofaktoren kann das 
Unfallrisiko so dramatisch steigen.

Die Zahlen sind besorgniserregend: 
2018 betrug die Unfallrate unter den 
16-jährigen ArbeitnehmerInnen 94 von 
1.000, während der Durchschnitt aller 
Beschäftigten bei 24,4 gemeldeten Ar-
beitsunfällen (jeweils ohne Wegunfälle) 
pro 1.000 Versicherten liegt. Selbst auf 
den zweiten Blick, wenn man berücksich-
tigt, dass unter jugendlichen Beschäftig-
ten der Anteil an „gefährlichen“ (Lehr-)
Berufen höher ist als bei der Gesamtheit 
aller erwachsenen Beschäftigten, zeigt 
sich eine deutliche Schieflage: Sogar un-
ter den 24-jährigen ArbeitnehmerInnen 
beträgt die Unfallrate quer durch alle Be-
rufsgruppen noch immer 39,27 auf 1.000 
Versicherte. Und im Gegensatz zu den 
allgemeinen Unfallzahlen ist bei jungen 
Beschäftigten kein kontinuierlicher Ab-
wärtstrend sichtbar.

Die Branche mit den höchsten Unfall-
raten ist bei praktisch allen Altersgruppen 
der Bausektor (66,7 pro 1.000 Beschäf-
tigte), der bei den Beschäftigten unter 
25 auch in absoluten Zahlen die meisten 
Unfallopfer forderte. An zweiter Stelle 
die „Herstellung von Waren“ (v. a. in der 
Metallbranche), dahinter Kfz-Handel, -In-
standhaltung und -Reparatur.

Die häufigsten Unfallursachen bei jun-
gen Beschäftigten sind: Verlust der Kon-
trolle über Maschinen, Transportmittel, 
Werkzeuge etc.; Bewegungen des Körpers 
ohne körperliche Belastung (unkoordi-
nierte Bewegungen, mitgeschleppt wer-
den u. Ä.); Stürze und Abstürze.

Noch zuträglich oder nicht?
Edith Kugi-Mazza, Leiterin der Abteilung 
Lehrlings- und Jugendschutz der Arbei-
terkammer, betont die besondere Schutz-
bedürftigkeit dieser Altersgruppe: „Ju-
gendliche ArbeitnehmerInnen befinden 
sich in einer Phase der psychischen und 
physischen Veränderung, sie sind eben 
noch nicht erwachsen. Außerdem gilt es 
zu bedenken, dass bei dieser Gruppe Ar-
beitsunfälle das weitere Leben besonders 
beeinträchtigen können. Für Arbeitneh-
merInnen zwischen 15 und 18 ist daher 
das Kinder- und Jugendlichen-Beschäfti-
gungsgesetz unbedingt zu beachten.“ Es 
enthält entsprechende Beschäftigungs-

verbote, spezielle Vorschriften und Ein-
schränkungen bezüglich Arbeits- und 
Ruhezeiten, Arbeiten mit gefährlichen 
Arbeitsstoffen etc. Für alle Altersgrup-
pen unter den Lehrlingen bzw. für die 
Lehrbetriebe gilt außerdem das Berufs-
ausbildungsgesetz. Last, but not least 
geht auch die Evaluierungsverpflichtung 
jugendlicher ArbeitnehmerInnen über die 
des § 4 ASchG hinaus.

Arbeitsunfälle sind bei Beschäftigten unter 25 Jahren deutlich häufiger als bei deren 
älteren KollegInnen. Das könnte auch daran liegen, dass BerufsanfängerInnen viel 
zu schnell als volle Arbeitskräfte eingesetzt werden.

Risikofaktor: 
jugendlich
Text: Astrid Fadler, Foto: Markus Zahradnik
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Doch erstens werden Gesetze und zum Teil 
auch Verordnungen meist eher allgemein 
gehalten – so lautet beispielsweise § 5 der 
Verordnung zum KJBG: „Verboten sind Ar-
beiten, die die psychische oder physische 
Leistungsfähigkeit Jugendlicher überstei-
gen.“ Im Anschluss werden dann zwar Bei-
spiele für Tätigkeiten wie Heben und Tra-
gen konkret angeführt, allerdings mit der 
Ergänzung „soweit damit eine für Jugend-
liche unzuträgliche Beanspruchung des Or-
ganismus verbunden ist“. Es ist also nicht 
selten individuell zu beurteilen, ob die je-
weilige Beanspruchung dem Organismus 
noch zuträglich ist oder nicht. Die konkrete 
Umsetzung hängt dann letztendlich von 
zahlreichen individuellen Faktoren ab (Art 
des Unternehmens, zeitliche Ressourcen, 
Ausbildung und Einstellung der Ausbildne-
rInnen, Körperkraft, Ehrgeiz der Auszubil-
denden etc.). Zweitens werden Lehrlinge 
in manchen Unternehmen (zum Teil) auch 
als Belastung angesehen, eben weil sie per 
Gesetz besonders geschützt sind.

Nicht immer gesetzeskonform
So sind etwa Überstunden für Jugendli-
che verboten. Die Realität sieht in vielen 

Betrieben allerdings anders aus: 36 Pro-
zent der unter 18-Jährigen gibt laut Lehr-
lingsmonitor 2017/18 an, Überstunden zu 
leisten – mehr als ein Drittel davon sogar 
unfreiwillig; Tendenz steigend. Hier wür-
den stärkere Sanktionierungen vermutlich 
Abhilfe schaffen.

Ungefähr jeder vierte Lehrling hat bei 
neuen Arbeitsaufgaben nicht genügend 
Zeit zum Ausprobieren. Und fast jeder Drit-
te (29 Prozent) wird (sehr) häufig zu ausbil-
dungsfremden Tätigkeiten herangezogen. 
Gestresste oder abwesende Ausbildne- 
rInnen, Arbeits- und Zeitdruck, kombiniert 
mit fehlender Berufserfahrung, jugendli-
chem Ehrgeiz, Leichtsinn und/oder man-
gelndem Risikobewusstsein – dieser Cock-
tail erhöht die Risiken am Arbeitsplatz.

Für gefährliche oder belastende Arbei-
ten dürfen Jugendliche nicht oder nur ein-
geschränkt herangezogen werden. Dies ist 
abhängig von Ausbildungsverhältnis, Aus-
bildungsfortschritt und Alter der Jugend-
lichen. Voraussetzung ist eine entspre-
chende Aufsicht bei diesen Tätigkeiten. 
Mit welchen gefährlichen Arbeitsmitteln 
jugendliche Lehrlinge arbeiten dürfen, ist 
in den jeweiligen Ausbildungsvorschriften 
(Berufsbildern) festgelegt. Arbeitgebe-
rInnen haben für die Überwachung der 
gefährlichen/belastenden Arbeiten durch 
eine geeignete fachkundige Person zu 
sorgen, die jederzeit zum unverzüglichen 
Eingreifen bereitsteht.

Prinzipiell müssen alle Jugendlichen vor 
der Arbeitsaufnahme und in Anwesenheit 
eines Mitglieds der Belegschaftsvertretung 
in den im Betrieb bestehenden Gefahren 
und entsprechenden Maßnahmen unter-
wiesen werden, inklusive Erste-Hilfe-Maß-
nahmen, Aufklärung über Feuerlöscher, 
Verbandskasten, Fluchtwege etc. Diese 
Erstunterweisung sollte auch einen Rund-
gang durch den Betrieb inkludieren, da bei 
BerufsanfängerInnen kein grundlegendes 
Wissen über die Abläufe in einem Betrieb 

A R B E I T N E H M E R i N N E N S C H U T Z
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Die Jugendlichen müssen in den im Betrieb bestehenden Gefahren unterwiesen werden.

Überstunden sind für 
Jugendliche verboten. 
Die Realität sieht in 
vielen Betrieben  
allerdings anders aus.
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erwartet werden kann. Gefahrenunterwei-
sungen müssen dokumentiert werden. Bei 
Gefahrenunterweisung durch die Berufs-
schule dürfen gefährliche Arbeitsmittel 
sechs Monate früher eingesetzt werden.

Entwicklung noch nicht  
abgeschlossen
In der Praxis gibt es hier immer wieder 
Mängel, konstatieren auch die Autoren 
des Buches „Arbeitnehmerschutz für Ju-
gendliche“: „Befragt man Jugendliche da-
rüber, was ihnen im Rahmen der Gefah-
renunterweisung vermittelt worden ist, 
sind die Resultate oft sehr ernüchternd 
und meist nicht geeignet, mit derartigen 
Kenntnissen den vielfältigen Gefahren 
des Arbeitslebens präventiv entgegenzu-
treten.“ Besonders gefährdet sind übri-
gens junge Leiharbeitskräfte.

Noch weniger als erwachsene Arbeit-
nehmerInnen denken Jugendliche an 
mögliche Spätfolgen durch Lärm, Fehl-
haltungen oder nicht benützte persön-
liche Schutzausrüstung. Dabei ist die 
körperliche Entwicklung auch nach dem 
18. Geburtstag keineswegs völlig abge-
schlossen. Roland Nöstlinger, Jurist in der 
AUVA Oberösterreich und Mitautor von 
„Arbeitnehmerschutz für Jugendliche“: 
„Auch wenn jemand kerngesund und 
kräftig sein mag, bezüglich Vibrationen 
sind junge Menschen auch noch nach 
dem 18. Geburtstag besonders gefährdet. 
Denn die Wachstumsfugen der Knochen 

schließen sich in der Regel erst ab dem 19. 
Lebensjahr.“

Wie können sich Jugendliche informie-
ren beziehungsweise wohin können sie 
sich im Bedarfsfall wenden? Sieht man 
von der unter den Digital Natives übli-
chen Informationsquelle Internet einmal 
ab, gibt es Sicherheitsvertrauensperso-
nen, BetriebsrätInnen oder den Jugend-
vertrauensrat als Ansprechpersonen. Au-
ßerdem bietet die Arbeitsinspektion mit 
der Informationskampagne team4young 
detaillierte Infos und Links zum Thema 
gefährliche Arbeitsmittel, speziell für Leh-
rerInnen, SchülerInnen und Lehrlinge.

Seit einigen Jahren, unter anderem an-
lässlich der Ergebnisse des Lehrlingsmoni-
tors, ist die bessere Ausbildungsqualität 
in den Betrieben eine zentrale Forderung 
des ÖGB. Wichtig wären vor allem bessere 
Rahmenbedingungen für und ein stärke-
rer Fokus auf die Ausbildung der Ausbild-
nerInnen. Vielleicht wäre es aber auch 
allgemein überlegenswert, Präsentation 
und Wording von Infos und Kampagnen, 
die Jugendliche ansprechen sollen, mehr 
an diese Altersgruppe anzupassen. Un-
übersichtliche Grafiken, sperrige Schach-
telsätze oder Formulierungen wie „be-
sonders schutzbedürftig“ u. ä. mögen in 
Gesetzestexten oder wissenschaftlichen 
Arbeiten vielleicht sinnvoll sein, verfehlen 
aber in der Kommunikation mit Jugendli-
chen meist ihr Ziel. Nicht nur, dass man-
ches dann schlicht nicht gelesen oder ver-
standen wird, schließlich ist es (vermutlich 
auch für so manchen Erwachsenen) nicht 
wirklich cool, als besonders schutzbedürf-
tig zu gelten.

 AK-Broschüre „Dein Recht als Lehrling“  
 https://tinyurl.com/dral-neu 
 team4young  
 https://tinyurl.com/team4young 

A R B E I T N E H M E R i N N E N S C H U T Z
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• … ist mindestens einmal jährlich vorgesehen für pflichtversicherte 
(berufstätige) Jugendliche (Lehrlinge) im Alter zwischen 15 und 18 Jahren.

• … umfasst die Impfstatus-Überprüfung, eine körperliche Untersuchung 
und Hinweise auf eine gesunde Lebensweise. Außerdem wird weitere
Beratung (Ernährung, First Love Ambulanz etc.) angeboten.

• Gleichzeitig mit der Einladung der Jugendlichen zu dieser Untersuchung 
erhalten die ArbeitgeberInnen ein Informationsschreiben. Die Jugendlichen 
müssen dafür frei bekommen.

Die Jugendlichenuntersuchung

Die Jugendlichen müssen in den im Betrieb bestehenden Gefahren unterwiesen werden.

Die Verbesserung der Ausbildungsqualität ist eine zentrale Forderung des ÖGB.
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Warum braucht es einen speziellen 
Schutz für Jugendliche am Arbeitsplatz?
Jugendliche haben wenig bis keine Be-
rufserfahrung. Deshalb ist z. B. das Arbei-
ten mit gefährlichen Maschinen verboten 
oder nur eingeschränkt unter Aufsicht 
möglich. Die Verletzungsgefahr wäre zu 
groß. Auch der spezielle Arbeitszeitschutz 
für Jugendliche ist wichtig, denn sie kön-
nen sich psychisch und körperlich nicht 
so verausgaben wie Erwachsene. Eine 
dauernde Schädigung des Körpers in jun-
gen Jahren muss unbedingt vermieden 
werden.

Jugendliche stehen am Beginn ihres 
Arbeitslebens, sie haben noch mehr als 
vierzig Arbeitsjahre vor sich. Damit sie als 

spätere Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer zum Regelalter in Pension gehen 
können, ist es wichtig, dass sie nicht früher 
aufgrund gesundheitlicher Belastungen 
aus dem Arbeitsleben ausscheiden müs-
sen. Wie in der Jugend gearbeitet wird, 
legt dabei den Grundstein für später. 

Wie wird der ArbeitnehmerInnenschutz 
von Jugendlichen wahrgenommen?
Ich mache gerade eine Österreich-Tour 
und komme dabei in viele unterschiedliche 
Betriebe. ArbeitnehmerInnenschutz wird 
doch durchwegs als wichtig und positiv 
aufgefasst. Lehrlingen und jungen Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmern ist klar, 
dass es Schutzmaßnahmen braucht, und 

sie fühlen sich dank der gesetzlichen Absi-
cherung auch sicher. Besonders erfreulich: 
Die meisten wissen, dass sie mit der Arbei-
terkammer und den Gewerkschaften eine 
starke Vertretung haben, sollte einmal et-
was nicht passen.

Welche Aufgaben siehst du im Arbeitneh-
merInnenschutz für Jugendvertrauens-
räte?
Die Jugendvertrauensräte haben eine Fül-
le an Aufgaben. Ganz oben steht dabei, 
eine Art Brückenkopf zwischen den Lehr-
lingen und der Geschäftsführung und das 
Bindeglied zum Betriebsrat zu sein. Sie 
sind in den meisten Fällen die ersten An-
sprechpartnerinnen und Ansprechpartner, 

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz

Susanne Hofer 
ist Vorsitzende der Österreichischen 
Gewerkschaftsjugend, der größten 
politischen Jugendorganisation Österreichs. 
Sie vertritt 145.000 Mitglieder. 

© Michael Mazohl

„Jugendliche sind die Zukunft 
der Arbeitswelt“
Im Interview mit „Gesunde Arbeit“ erzählt Susanne Hofer, was ihr Lehrlinge über ihre Erfahrungen mit 
ArbeitnehmerInnenschutz berichten, welche Aufgabe Jugendvertrauensräten dabei zukommt und was 
das alles mit der Sachertorte zu tun hat.
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wenn es Probleme im Betrieb gibt, wie 
eben beispielsweise mit dem Arbeitneh-
merInnenschutz. Dann versuchen sie, oft 
gemeinsam mit dem Betriebsrat, diese 
Probleme auf Augenhöhe im Rahmen 
der betrieblichen Sozialpartnerschaft zu 
lösen. Sie sind aber auch oft die Kontakt-
person der Lehrlinge zur Gewerkschaftsju-
gend. Wenn strukturelle Probleme an uns 
herangetragen werden, dann versuchen 
wir, uns dafür einzusetzen, dass es bessere 
gesetzliche und kollektivvertragliche Re-
gelungen gibt.

In diesem Zusammenhang möchte ich 
auch nicht ohne Stolz sagen, dass wir es 
waren, die die Abschaffung des Jugend-
vertrauensrates, wie von der alten Regie-
rung geplant, mit einer bundesweiten 
Kampagne verhindert haben.

Was muss in der Praxis noch verbessert 
werden?
Es gibt Betriebe, die alle Lehrlinge umfas-
send zu Sicherheit und Gesundheit am 
Arbeitsplatz schulen. Da müsste es noch 
mehr solche Betriebe geben. Denn um Un-
fälle und Berufskrankheiten vorzubeugen, 
ist Prävention und Bewusstseinsbildung 
ganz wichtig. Dazu würde ich mir auch 
mehr Angebote in Betrieben und Berufs-
schulen zum Thema Gesundheitsschutz 
wünschen, z. B. in Berufen, in denen der 
Bewegungs- und Stützapparat sehr be-
ansprucht wird, wie im Einzelhandel oder 
in der Gastronomie. Auch Angebote be-
züglich Stressprävention wären wichtig. 
Sinnvoll ist auch, dort, wo es möglich ist, 
Sport im Betrieb und in der Berufsschule 
auszuweiten und auch ein Augenmerk 
auf bewusste Ernährung zu legen. Wenn 
ich in meinem Berufsalltag gerade einmal 
Zeit für die tägliche Leberkässemmel habe, 
dann ist das auch nicht das Gelbe vom Ei.

Was wünschen sich Jugendliche von der 
zukünftigen Arbeitswelt?
Wir haben eine ganz aktuelle Studie von 
IFES vorliegen, die die Gewerkschaft der 
Privatangestellten, Druck, Journalismus, 
Papier in Auftrag gegeben hat, die uns über 
diese Frage ziemlich genau Auskunft gibt. 
Etwa 85 Prozent der Berufseinsteigerinnen 

und Berufseinsteiger wünschen sich, dass 
sie ihren Job gut mit ihren außerberufli-
chen Interessen vereinbaren können. Hier 
kommt ganz stark der Wunsch nach mehr 
Freizeit durch. Die Realität sieht leider an-
ders aus, denn ein Viertel findet, dass sich 
der Job nur schwer bis gar nicht mit ihren 
Hobbys vereinbaren lässt. Die durchschnitt-
lich gewünschte Arbeitszeit ist übrigens 35 
Stunden in der Woche, was zeigt, dass wir 
mit unserer gewerkschaftlichen Forderung 
dahingehend genau richtig liegen.

Ein gutes Einkommen ist natürlich auch 
für den Großteil der Jugendlichen ein wich-
tiges Kriterium. Jugendliche wollen mit 
dem Geld, das sie verdienen, ein gutes Le-
ben führen können, so wie alle Menschen. 
Daher kämpfen wir neben der Erhöhung 
der Löhne und Gehälter auch immer für die 
Erhöhung der Lehrlingsentschädigungen.

Neben diesen klaren Ansagen besteht 
auch das Bedürfnis nach sicheren und 
erfüllenden Jobs, nach einem guten Ar-
beitsklima und einem respektvollen Um-
gang innerhalb des Betriebs. Auch hier 
hat der Jugendvertrauensrat eine ganz 
wichtige Rolle.

Welchen Tipp würdest du Jugendlichen 
mit auf den Weg geben?
Seid stolz auf das, was ihr tut! Jugendliche 
sind die Zukunft der Arbeitswelt. Ohne 
Lehrlinge, ohne junge Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer geht nichts. Sie sind 
die Fachkräfte der Zukunft und die Inno-
vationsmotoren vieler Betriebe. Und das 
schon seit langer, langer Zeit. Franz Sacher 
war ein 16-jähriger Lehrling, als er 1832 die 
Sachertorte erfunden hat. Man kann die 
Bedeutung der Lehre gar nicht hoch genug 
einschätzen.

Jugendliche, insbesondere Lehrlinge, 
sollten daher auch stolz auf ihre Arbeit und 
ihre Leistung sein. Und sie sollen immer 
wissen: Sie sind nicht allein in der Arbeits-
welt. Wer sich zusammentut, kann vieles 
erreichen, und wir als Gewerkschaftsju-
gend sind dafür da, junge Leute dabei zu un-
terstützen, ihre Interessen durchzusetzen.

Und in diesem Zusammenhang will ich 
noch einen letzten Tipp geben: Werdet 
Mitglied!

Wir bedanken uns für das Gespräch!
Interview: Ingrid Reifinger, ÖGB

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz

Susanne Hofer: „Lehrlingen und jungen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern ist klar, dass es 
Schutzmaßnahmen braucht, und sie fühlen sich dank der gesetzlichen Absicherung auch sicher.“
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Junge Menschen müssen vor wirt-
schaftlicher Ausbeutung und vor 

Arbeiten geschützt werden, die ihrer 
Sicherheit, Gesundheit oder Entwick-
lung schaden. Mindestalter, Beschäfti-
gungsverbote, Arbeitszeitregelungen und 
Pflichten der ArbeitgeberInnen sind z. B. 
daher besonders geregelt.

Geltungsbereich
Die Richtlinie gilt für alle Personen unter 
18 Jahren („junge Menschen“), die einen 
Arbeitsvertrag haben oder in einem Ar-
beitsverhältnis stehen. Definiert werden 
„Kinder“ als junge Menschen, die noch 
nicht 15 Jahre alt sind oder noch der Schul-
pflicht unterliegen. „Jugendliche“ sind 
junge Menschen, die mindestens 15 Jah-
re, aber noch nicht 18 Jahre alt und nicht 
mehr schulpflichtig sind.

Die Richtlinie enthält unter anderem fol-
gende Bestimmungen:
•• Das Mindestalter für den Zugang zur 

Beschäftigung: nicht vor dem Ende 
der Schulpflicht und keinesfalls unter 
15 Jahren. Die Mitgliedstaaten dürfen 
von diesem Verbot der Kinderarbeit 
Ausnahmen vorsehen, unter anderem 
für Kinder, die mindestens 14 Jahre alt 
sind und im Rahmen eines Systems der 
dualen Ausbildung arbeiten.

•• Pflichten für ArbeitgeberInnen: zum 
Beispiel die Verpflichtung, für junge 
Menschen Maßnahmen für Sicherheit 
und Gesundheitsschutz zu treffen, 
arbeitsbedingte Risiken zu beurteilen 
und junge Menschen und deren ge-
setzliche VertreterInnen über Sicher-
heits- und Gesundheitsmaßnahmen zu 
unterrichten.

•• Beschäftigungsverbote: z. B. für 
Arbeiten, die objektiv die physische 
oder psychische Leistungsfähigkeit 
junger Menschen übersteigen oder die 
Gesundheit durch extreme Kälte oder 
Hitze gefährden.

•• Regelungen über die maximale tägliche 
und wöchentliche Arbeitszeit, das 
Verbot der Nachtarbeit, tägliche und 
wöchentliche Mindestruhezeiten und 
Ruhepausen während der Arbeitszeit 
sowie etliche Ausnahmebestimmungen 
zu diesen Regelungen.

Umsetzung in österreichisches 
Recht
Die Umsetzung der Richtlinie erfolgte mit 
der Novelle zum Kinder- und Jugendli-
chen-Beschäftigungsgesetz (KJBG), BGBl I 
79/1997, die mit 1.7.1997 in Kraft trat. Das 
Mindestalter für die Zulassung zur Be-
schäftigung wurde auf 15 Jahre bzw. bis 
zur späteren Beendigung der Schulpflicht 
angehoben. Für die Lehrausbildung gilt die 
Ausnahme, dass eine Lehre vor Vollendung 
des 15. Lebensjahres, aber erst nach dem 
Ende der Schulpflicht begonnen werden 
kann. Weiters wurden aufgrund der Richt-
linie z. B. die Arbeitszeit bei Durchrechnung 
in den einzelnen Wochen auf 45 Stunden 
begrenzt, die maximale tägliche Arbeitszeit 
bei Vor- und Abschlussarbeiten auf neun- 
einhalb Stunden festgelegt, Regelungen 
zur Erreichung einer Wochenfreizeit von 
zwei Kalendertagen geschaffen und eine 
Evaluierungspflicht für ArbeitgeberInnen 
nach dem Vorbild der Richtlinie eingeführt.

Susanne Gittenberger, Abteilung  
Lehrlings- und Jugendschutz, AK Wien
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Richtlinie zum  
Jugendarbeitsschutz 
Die Richtlinie 94/33/EG wurde vom Rat der Europäischen Union am 22. Juni 1994 erlassen. Das Hauptziel 
der Richtlinie ist nach Art. 1 das Verbot der Kinderarbeit. Sie legt Mindeststandards fest, um in den Mit-
gliedstaaten der Europäischen Union einen besseren Schutz der Sicherheit und Gesundheit junger Arbeit-
nehmerInnen zu gewährleisten.

Das Kinder- und Jugendlichen-Beschäftigungsgesetz gewährleistet den Schutz der Sicherheit 
und Gesundheit junger ArbeitnehmerInnen.

A R B E I T N E H M E R i N N E N S C H U T Z
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Jugendliche unter 18 Jahren sind beson-
ders geschützt. Arbeiten mit gefährli-

chen Arbeitsstoffen und Arbeitsmitteln, 
Arbeiten unter psychischen und physi-
schen Belastungen sowie gefährliche oder 
belastende Arbeitsvorgänge sind entwe-
der gar nicht oder nur unter bestimm-
ten Bedingungen, wie z. B. Mindestalter, 
Aufsicht, Schutzvorrichtungen, vorherige 
Gefahrenunterweisung etc., erlaubt. Be-
triebe sind zur Einhaltung der Schutzvor-
schriften für Jugendliche verpflichtet. Ziel 
ist es, ganz besonders die Jugendlichen vor 
Arbeitsunfällen zu schützen und sie auf 
die Unfall- und Verletzungsgefahren ihres 
Berufs aufmerksam zu machen. Als ausge-
lernte Fachkräfte müssen sie die mit ihrem 
Beruf verbundenen Gefahren kennen und 
auf ihre körperliche Unversehrtheit und 
ihre Gesundheit achten.

Berufsbilder und ArbeitnehmerIn-
nenschutz für Jugendliche
Für jeden Lehrberuf gibt es ein Berufsbild, 
eine Verordnung, die festlegt, was im je-
weiligen Lehrberuf im Betrieb gelernt wer-
den muss. Es handelt sich um Fertigkeiten 
und Kenntnisse, die für die Ausübung des 
Berufes essenziell sind. Die Betriebe sind 
verpflichtet, diese festgelegten Ausbil-
dungsinhalte zu vermitteln. Dabei dürfen 
jugendliche Lehrlinge aber nur Tätigkei-
ten ausüben, die auch erlaubt sind. Die 
Berufsbilder müssen daher auch den Ar-
beitnehmerInnenschutzvorschriften für 
Jugendliche entsprechen und dürfen sich 
– vor allem im ersten Lehrjahr – nur in den 
Grenzen der für Jugendliche erlaubten 
Tätigkeiten bewegen. Die Betriebe müs-
sen bei der Ausbildung von jugendlichen 

Lehrlingen besonders achtsam vorgehen 
und besondere Schutzmaßnahmen tref-
fen, wenn Jugendliche mit zwar prinzipiell 
erlaubten, aber potenziell gefährlichen Tä-
tigkeiten beschäftigt werden.

Was ist verboten?
In der Praxis muss daher bei der Gestaltung 
der Berufsbilder die Verordnung zum Kin-
der- und Jugendlichen-Beschäftigungsge-
setz herangezogen werden, weil Arbeiten 
z. B. auf dem Dach oder auf Gerüsten bzw. 
die Benützung von bestimmten Maschi-
nen für Jugendliche nur mit Einschränkun-
gen bzw. unter bestimmten Auflagen und 
Bedingungen erlaubt sind. Da die Lehrlin-
ge zu Beginn des Lehrverhältnisses in Ös-

terreich durchschnittlich 16 Jahre alt sind, 
ist – zumindest im ersten Lehrjahr – davon 
auszugehen, dass bestimmte Tätigkeiten 
eines Lehrberufs für jugendliche Lehrlinge 
vorerst verboten oder nur mit Einschrän-
kungen erlaubt sind.

Die Antwort auf die eingangs gestellte 
Frage ist in der Verordnung zum Kinder- 
und Jugendlichen-Beschäftigungsgesetz 
zu finden: Arbeiten auf Dächern sind erst 
nach 12 Monaten Ausbildung unter Auf-
sicht erlaubt, außer es wurden bestimmte 
technische Schutzmaßnahmen gegen Ab-
sturz getroffen.

Edith Kugi-Mazza, Abteilung Lehrlings- 
und Jugendschutz, AK Wien
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Darf der 16-jährige Lehrling  
aufs Dach? 
„16-jähriger Lehrling auf Baustelle schwer verletzt“, „15-jähriger Lehrling verletzt sich an Kreissäge 
schwer“: Meldungen dieser Art finden sich immer wieder in den Medien. Abgesehen von den individuell 
tragischen Folgen wird sehr rasch die Frage gestellt: War die Beschäftigung eines Jugendlichen über-
haupt zulässig? Wurde die Aufsichtspflicht verletzt?

Arbeiten auf Dächern sind für Jugendliche erst nach 12 Monaten Ausbildung unter Aufsicht 
erlaubt.
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D ie ersten Überlegungen zu einer ge-
setzlichen Regelung zum Schutz der 

arbeitenden Jugend sind über 150 Jahre alt. 
Das derzeit geltende Kinder- und Jugendli-
chen-Beschäftigungsgesetz stammt aus 
dem Jahr 1948 und gilt mit vielen Ände-
rungen bis heute. Wie aktuell das Thema 
Arbeitszeit ist, zeigt sich allein schon an 
der Diskussion um die Einführung einer 
60-Stunden-Woche. 

Für wen gelten die Schutz- 
vorschriften?
Alle Jugendlichen bis zum vollendeten 18. 
Lebensjahr (v. a. Lehrlinge, Pflichtprak-
tikantInnen) sind durch das Kinder- und 
Jugendlichen-Beschäftigungsgesetz ge-

schützt. Sie dürfen grundsätzlich zwischen 
20 und 6 Uhr nicht beschäftigt werden 
und haben am Wochenende frei. Ihre Ar-
beitszeit ist auf 8 Stunden täglich und ma-
ximal 40 Stunden pro Woche beschränkt. 
Die gesetzlichen Bestimmungen, die die 
Arbeitszeit für Jugendliche regeln, sind 
aber von vielen Ausnahmen – z. B. durch 
Kollektivverträge – geprägt.

Einhaltung der Schutzvorschriften
Vor allem Lehrlinge und auch SchülerInnen, 
die ein Praktikum machen müssen, werden 
in der betrieblichen Praxis oft länger als 
zulässig beschäftigt, weil die Betriebe mit 
der Arbeitskraft und dem produktiven Ein-
satz der Jugendlichen rechnen. In einigen 

Branchen – vor allem im Tourismus – wird 
mit der Arbeitskraft der Jugendlichen nicht 
sehr sorgsam umgegangen. Die Jugend-
lichen werden in Küche und Service auch 
noch nach 8 Stunden Arbeit eingesetzt, 
weil ihre Arbeitskraft gebraucht wird.

Bei einer Befragung von über 6.000 
Lehrlingen im Jahr 2017 gab nur jeder dritte 
Lehrling im Tourismus an, dass er/sie keine 
Überstunden leisten muss. Friseurlehrlin-
ge haben oft nach ihrem Arbeitstag am 
Abend „Training“. Dort müssen sie anwe-
send sein und lernen das, was untertags 
wegen der Aufrechterhaltung des Betriebs 
nicht möglich war (Schnitte, Färben etc.). 
Das Unrechtsbewusstsein der Betriebe 
im Zusammenhang mit den Arbeitszeiten 
ist nicht immer vorhanden. Als Argument 
wird oft angeführt, dass viel Freizeit die Ju-
gendlichen ohnehin nur dazu verleite, sich 
in Lokalen und Discos herumzutreiben.

Überprüfung der Einhaltung der 
Arbeitszeiten
Aus Sicht der Arbeitnehmervertretung und 
der Abteilung Lehrlings- und Jugendschutz 
der Bundesarbeitskammer ist es wichtig, 
dass die Arbeitszeiten Jugendlicher kon-
sequent überprüft werden. Überschrei-
tungen der Arbeitszeit dürfen keinesfalls 
als „Kavaliersdelikte“ betrachtet werden. 
Vor allem bei Lehrlingen muss das Erler-
nen eines Berufes und nicht die Produk-
tivität – also der Arbeitsertrag, den die 
Jugendlichen für den Betrieb erbringen – 
im Vordergrund stehen. Ganz wichtig: Ju-
gendliche sollten zu Beweiszwecken stets 
Arbeitszeitaufzeichnungen führen.

Edith Kugi-Mazza
Abteilung Lehrlings- und Jugendschutz 

AK Wien
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Arbeiten oder Feste feiern?
Jugendliche unter 18 Jahren, die bereits im Berufsleben stehen, brauchen besonderen Schutz, damit sie 
sich körperlich, geistig und sozial gut entwickeln können. Wichtig ist, dass ausreichend freie Zeit fürs  
Lernen, für die Erholung und Hobbys bleibt. Im Kinder- und Jugendlichen-Beschäftigungsgesetz finden 
sich daher Regelungen zu den Arbeitszeiten.

Jugendliche ArbeitnehmerInnen werden in der Gastronomie oft auch nach 8 Stunden Arbeit 
noch eingesetzt. Die Arbeitszeiten Jugendlicher müssen daher konsequent überprüft werden.
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E inerseits müssen die Berufsbildinhalte 
so formuliert sein, dass die Jugend-

lichen und Lehrlinge geschützt werden, 
andererseits müssen die notwendigen 
Fertigkeiten und Kenntnisse erworben 
werden können. Oft ist es schwierig zu 
erkennen, ob bei der Vermittlung von Be-
rufsbildinhalten gesundheitsgefährdende 
Arbeitsstoffe, die z. B. augen- oder haut-
schädigend, erbgutverändernd oder Krebs 
erzeugend sind, verwendet werden. Nach 
den gesetzlichen Bestimmungen und auf-
grund der Verordnung zum Kinder- und Ju-
gendlichen-Beschäftigungsgesetz dürfen 
Jugendliche mit gewissen Stoffen erst ab 
einem bestimmten Alter, nach Gefahren-
unterweisung bzw. nach einer bestimm-
ten Lehrzeit arbeiten.

Beispiel „Bauwerksabdichtungs-
technik“
Durch den zukünftigen Lehrberuf „Bau-
werksabdichtungstechnik“ lässt sich das 
Problem sehr gut darstellen. Hier werden 
z. B. flüssige Kunststoffe, Polymere, Flüs-
sigharze oder Mineralstoffe eingesetzt, die 
zur Abdichtung aufgetragen oder gegos-
sen werden. Dabei entstehen Dämpfe, die, 
je nach Produkt und Inhaltsstoffen, gefähr-
lich sein können. Ob die in der Verordnung 
zum Kinder- und Jugendlichen-Beschäfti-
gungsgesetz angeführten gefährlichen In-
haltsstoffe in den vom Ausbildungsbetrieb 
verwendeten Produkten enthalten sind, 
ist nicht leicht zu erkennen. Das Berufsbild 
selbst regelt die Vermittlung der Fertigkei-
ten und kann bestimmte Produkte nicht 

ausschließen. Somit ist eine der Möglich-
keiten Lehrlinge zu schützen, die Vermitt-
lung dieser Fertigkeiten erst im letzten 
Lehrjahr festzuschreiben. Dies führt immer 
wieder zu Diskussionen mit Lehrberechtig-
ten, da sie Lehrlinge so früh wie möglich 
für diese Tätigkeiten einsetzen wollen. Je-
doch muss der Gesundheitsschutz stets 
vorrangig sein.

Modernisierung bestehender und 
Entwicklung neuer Lehrberufe
Vonseiten der ArbeitnehmerInnen-Inte- 
ressenvertretung wird neben einem hohen 
Qualifizierungsniveau, der Verwertbarkeit 
am Arbeitsmarkt und der Durchlässigkeit 
zu anderen Berufen ein besonderes Augen-
merk auf den ArbeitnehmerInnenschutz 
gelegt. Die einzelnen Berufsbildpositionen 
müssen klar formuliert sein und dürfen 
keine Interpretationen bezüglich der An-
wendung der Schutzvorschriften zulassen. 
Außerdem soll vermieden werden, dass zu 
vermittelnde Fertigkeiten dem Kinder- und 
Jugendlichen-Beschäftigungsgesetz wi-
dersprechen. Es ist genau zu prüfen und im 
Berufsbild festzuhalten, ab welchem Lehr-
jahr welche Tätigkeiten, die einen Einsatz 
von gefährlichen Stoffen bedingen, vermit-
telt werden sollen. Lehrberechtigte und 
AusbildnerInnen sollen sich darauf verlas-
sen können, dass jugendliche Lehrlinge die 
im jeweiligen Lehrjahr vorgeschriebenen 
Fertigkeiten ausführen dürfen.

Günther Zauner  
Abteilung Lehrlings- und Jugendschutz 

AK Wien
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Dürfen Jugendliche  
mit gefährlichen  
Arbeitsstoffen arbeiten?
Für Jugendliche und Lehrlinge bis zum 18. Lebensjahr ist das Kinder- und Jugendlichen-Beschäftigungs-
gesetz und die dazugehörige Verordnung die Grundlage dafür, mit welchen gefährlichen Arbeitsstoffen 
sie arbeiten dürfen. Im betrieblichen Alltag und in der Ausbildung ist die Umsetzung nicht immer leicht.

Die einzelnen Berufsbildpositionen müssen klar formuliert sein und dürfen keine Interpretatio-
nen bezüglich der Anwendung der Schutzvorschriften zulassen.
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Aufgrund der Ausnahmen und Geset-
zesänderungen war es notwendig, 

eine eigene Regelung in die Verordnung 
über die Beschäftigungsverbote und -be-
schränkungen für Jugendliche (KJBG-VO) 
aufzunehmen.

Dieses Jahr, am 2.7.2019 wurde endlich 
mit den Stimmen von ÖVP, SPÖ, NEOS und 
Liste JETZT im Parlament das Rauchverbot 
durch Entfall der Ausnahmebestimmung 
für die Gastronomie im Tabak- und Nicht-
raucherinnen- bzw. Nichtraucherschutz-
gesetz (TNRSG) beschlossen. Ab 1.11.2019 
gilt das generelle Rauchverbot und bringt 
den längst überfälligen NichtraucherIn-
nenschutz für ArbeitnehmerInnen und 
Lehrlinge. Damit befindet sich Österreich 
endlich am Stand der Zeit.

TNRSG
Das TNRSG sieht derzeit noch vor, dass 
in Gastronomiebetrieben das Rauchen in 
Räumen ohne Rauchverbot nur gestattet 
ist, wenn der einschlägige Kollektivver-
trag (KV) bestimmte Regelungen enthält. 
So muss der KV unter anderem festlegen, 
dass bei Betrieben mit Räumen für Rau-
cherInnen und NichtraucherInnen die Aus-
bildung oder Beschäftigung Jugendlicher 
überwiegend in NichtraucherInnenräu-
men zu erfolgen hat. Die Kollektivverträge 
für ArbeiterInnen sowie für Angestellte im 
Hotel- und Gastgewerbe enthalten dem-
entsprechende Regelungen.

KJBG-VO
In der KJBG-VO wurden ab 1.9.2018 weitere 
Einschränkungen geregelt. Jugendliche dür-
fen in RaucherInnenräumen höchstens bis 
zu einer Stunde täglich beschäftigt werden. 
Ausnahmen davon gibt es bei zwingenden 

räumlichen und organisatorischen Gründen 
für Jugendliche, deren Ausbildung vor dem 
1.9.2018 begonnen hat. In den KV für das 
Hotel- und Gastgewerbe wurden die Rege-
lungen mit 1.5.2019 entsprechend adaptiert.

Rechtslage bis 31.10.2019
Derzeit dürfen Betriebe, die nur Rauche-
rInnenräume haben, keine Jugendlichen 
ausbilden oder beschäftigen. Betriebe 
mit NichtraucherInnen- und RaucherIn-
nenräumen dürfen Jugendliche maximal 
eine Stunde in einem RaucherInnenraum 
beschäftigen. Diese Grenze ist in der Pra-
xis nicht kontrollierbar. Im Rahmen der 
Arbeitsplatzevaluierung muss der Betrieb 
zwar geeignete Maßnahmen festlegen, 
um die Einhaltung dieses Zeitraums sicher-
zustellen, konkrete Maßnahmen sieht die 

KJBG-VO allerdings nicht vor. Außerdem 
bezieht sich die eine Stunde ausdrücklich 
nur auf die „unmittelbare“ Einwirkung 
von Tabakrauch. Dies ermöglicht eine 
Beschäftigung in RaucherInnenräumen, 
wenn keine Gäste rauchen bzw. anwesend 
sind, wobei der Tabakrauch und Feinstaub 
durchaus noch eine schädigende Wirkung 
haben können. Die Regelung in der KJBG-
VO stellt keinen wirksamen Gesundheits-
schutz dar, da Jugendliche nach wie vor in 
RaucherInnenräumen beschäftigt werden 
dürfen und dem schädlichen Passivrauch 
ausgesetzt sind. Gut, dass wir ab 1.11.2019 
aufatmen können.

Susanne Gittenberger
Abteilung Lehrlings- und Jugendschutz 

AK Wien

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz
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NichtraucherInnenschutz für  
Jugendliche in der Gastronomie
Das generelle Rauchverbot in der Gastronomie war ein heiß diskutiertes Thema. Durch Ausnahmen und 
Gesetzesänderungen entstand ein Nebel, der nur schwer zu durchblicken war. Nun wird mit 1.11.2019 das 
generelle Rauchverbot in der Gastronomie gelten. Viele Beschäftigte in der Gastronomie atmen auf.

Das generelle Rauchverbot in der Gastronomie schützt unter anderem junge ArbeitnehmerInnen.
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„Der Jugendvertrauensrat bleibt!“, freute 
sich Susanne Hofer, Vorsitzende der Öster-
reichischen Gewerkschaftsjugend (ÖGJ), 
als die letzte Regierung umschwenkte und 
entgegen ihren Plänen den Jugendver-
trauensrat doch nicht abschaffte. Das ist 
gut so, denn der Jugendvertrauensrat ist 
für die Lehrlinge in den Betrieben ein ver-
lässlicher Partner in der Ausbildung und 
beim ArbeitnehmerInnenschutz. Denn 
die rund 3.000 JugendvertrauensrätInnen 
in Österreich haben auch die besonderen 
Interessen der jugendlichen Arbeitneh-
merInnen wahrzunehmen. Als Minderjäh-
rige unterliegen sie besonderen Schutzbe-
stimmungen, die im Betrieb kommuniziert 
und eingehalten werden müssen.

Für Jugendliche sind zum Beispiel Ar-
beiten mit explosions- und brandgefähr-
lichen Arbeitsstoffen, schwere körperliche 
Arbeiten, die mit einer unzuträglichen 
Beanspruchung des Organismus verbun-
den sind, das Führen von Bauaufzügen, die 
Bedienung von Bolzensetzgeräten oder 
Arbeiten in Räumen mit unter –10 Grad 
Celsius verboten.

Gemeinsam mit dem Betriebsrat sind 
Jugendvertrauensräte zur gegenseitigen 
Beratung und Unterstützung verpflichtet. 
Aufgaben des Jugendvertrauensrates sind 
zum Beispiel:
•• Beantragung von Maßnahmen und 

Beseitigung von Mängeln in Angelegen-
heiten, die die jugendlichen Arbeitneh-
merInnen des Betriebes betreffen.

•• Überwachung der Einhaltung der für das 
Arbeitsverhältnis jugendlicher Arbeit-
nehmerInnen geltenden Vorschriften.

•• Teilnahme eines Mitgliedes an den 
Unterweisungen über bestehende 
Unfallgefahren im Betrieb.

•• Vorschläge in Fragen der Berufsausbil-
dung und der beruflichen Weiterbil-
dung jugendlicher ArbeitnehmerInnen.

•• Teilnahme eines Mitgliedes an den 
Beratungen zwischen Betriebsrat und 
Betriebsinhaber.

Josef Rehberger, Jugendvertrauensrat in der 
voestalpine Linz, weiß, was es heißt, Jugend-
vertrauensrat zu sein. Der gelernte Produk-
tionstechniker ist dort Ansprechpartner für 
mehr als 460 Lehrlinge und arbeitet, vor 
allem wenn es um ArbeitnehmerInnen-
schutz geht, eng mit dem Betriebsrat zu-
sammen. „Es gibt mehrere Sicherheitsver-
trauenspersonen im Unternehmen, die auf 
die KollegInnen, aber auch auf die Abläufe 
schauen. Wir sind hier sehr genau, damit die 
ArbeitnehmerInnen vor Unfällen geschützt 

werden“, so Rehberger. „Als Jugendvertrau-
ensrat helfen wir zum Beispiel auch bei 
der Beschaffung von persönlichem Gehör-
schutz sowie Bildschirmbrillen.“

Nicht nur die Sicherheit, auch die Ge-
sundheit der ArbeitnehmerInnen ist es-
senziell, damit sie möglichst lange und 
gesund im Arbeitsleben bleiben können. 
Viele Jugendvertrauensräte haben sich 
deshalb in ihrem Betrieb für betriebliche 
Sportangebote starkgemacht. „Auch in 
der voestalpine sind wir ‚Sicher & Ge-
sund‘. Der Jugendvertrauensrat orga-
nisiert einmal jährlich einen Lehrlings-
sporttag, wo sich die Lehrlinge sportlich 
betätigen können.“

Barbara Kasper, ÖGB-Presseabteilung
barbara.kasper@oegb.at

Geschützt in Ausbildung  
und Beruf
Arbeiten mit explosions- und brandgefährlichen Arbeitsstoffen oder unzuträglich schwere körperliche 
Arbeiten sind für Jugendliche verboten. Der Jugendvertrauensrat kümmert sich darum, dass das auch 
eingehalten wird.
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JugendvertrauensrätInnen vertreten die besonderen Interessen von jugendlichen  
ArbeitnehmerInnen.
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11V erschiedene gesetzliche Schutzbe-
stimmungen legen fest, worauf bei 

der Beschäftigung von jugendlichen Ar-
beitnehmerInnen oder Lehrlingen zu ach-
ten ist. Dabei geht es etwa um Arbeiten 
mit gefährlichen Arbeitsstoffen, Arbeiten 
unter psychischen und physischen Belas-
tungen oder um Tätigkeiten mit gefährli-
chen Arbeitsmitteln. In einigen Bereichen 
gibt es auch Beschäftigungsverbote und 
Beschränkungen für Jugendliche. Auf jeden 
Fall gilt es, der Sicherheit und Gesundheit 
ein besonderes Augenmerk zu widmen.

Gefahren werden unterschätzt
Während Erwachsene eine gewisse Le-
bens- und Arbeitserfahrung an ihrem Ar-
beitsplatz einbringen können, fehlt diese 
oftmals bei jungen ArbeitnehmerInnen 
oder ist nur teilweise vorhanden. Dadurch 
werden Gefahren in vielen Fällen nicht 
erkannt oder massiv unterschätzt. Auch 
die Konstitution der Jugendlichen ist zu 
beachten, da diese nicht mit jener von Er-
wachsenen gleichzusetzen ist. Lehrlings-
ausbildnerInnen und Aufsichtspersonen 
sind daher besonders gefordert, dass der 
Einstieg in das Berufsleben unfallfrei über 
die Bühne geht und einer erfolgreichen 
Ausbildung nichts im Wege steht. Hilfs-
mittel für einen sicheren Arbeitsalltag 
stellen alternsgerecht aufbereitete Infor-
mationsmaterialien und regelmäßige Un-
terweisungen dar.

Information passend zur
Zielgruppe
Damit Informationen verstanden wer-
den, müssen diese verständlich sein und 
an den Wissensstand sowie an die me-
dienspezifischen Gewohnheiten der Ziel-
gruppe angepasst werden. Für Sicherheit 
und Gesundheit gibt es hier beispielswei-
se die Trickfilmserie rund um Napo. Er ist 

ein bereitwilliger Arbeitnehmer, der Opfer 
oder Auslöser von gefährlichen Situati- 
onen sein kann, aber auch Gefahren oder 
Risiken erkennen und gute Vorschläge zur 
Verbesserung der Sicherheit und der Ar-
beitsorganisation unterbreiten kann. In- 
stitutionen wie Unfallversicherungsträger 
bieten auch Videos zu verschiedenen The-
menfeldern oder speziell für jugendliche 
ArbeitnehmerInnen an.

Systematische Unterweisung
Eine Unterweisung ist gesetzlich vor-
gesehen und in Bezug auf persönliche 
Schutzausrüstung im Regelfall jährlich 
durchzuführen. Neue und junge Arbeit-
nehmerInnen müssen von Beginn an in 
das System des betrieblichen Arbeitneh-
merInnenschutzes eingebunden werden. 
Hierbei ist auf die sie betreffenden, beson-

deren Schutzbestimmungen Rücksicht zu 
nehmen. Im Zuge der Arbeitsplatzevaluie-
rung ist die Einhaltung dieser Bestimmun-
gen sicherzustellen. Durch regelmäßige 
Unterweisungen sollen die Jugendlichen 
daran erinnert werden, dass der Schutz 
der Gesundheit ein zur Arbeit gehörendes 
und wiederkehrendes Thema darstellt. 
Nur so können langfristig die Sicherheit 
und Gesundheit aller ArbeitnehmerInnen 
gewährleistet werden.

Harald Bruckner, AK Wien
harald.bruckner@akwien.at

 Trickfilmserie rund um Napo 
 www.napofilm.net/de 
 Arbeitsinspektion: Jugendliche im  
 ArbeitnehmerInnenschutzrecht  
 https://tinyurl.com/jugans 

Achtung! Neu im Betrieb 
Information und Unterweisung bilden die Grundlage, um Arbeiten sicher ausführen zu können. Arbeit-
nehmerInnen werden dabei die konkreten betrieblichen Gefahren in verständlicher Weise vermittelt. 
Junge oder neue ArbeitnehmerInnen müssen hier besonders beachtet werden.

Jugendliche unterschätzen oftmals die Gefahren am Arbeitsplatz.
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Generation Z: Erwartungen 
an die Arbeitswelt
Die Forschung erhebt und beschreibt die Wünsche, Einstellungen und Wertehaltungen der  
Generation Z. Viele Unternehmen verabsäumen es, passende Angebote an die zukünftigen,  
neuen ArbeitnehmerInnen zu machen.

A ls Generation Z werden die Jahrgän-
ge ab 1995 bezeichnet – aufgewach-

sen in relativem Wohlstand, aber auch 
mit globalen Finanz- und Umweltkrisen 
und einem breiten Bildungsangebot. Sehr 
umsorgt von den Eltern, oft auch Einzel-
kinder, besteht ein großes Bedürfnis nach 
Sicherheit oder sogar ein vermeintlicher 
Anspruch auf ein sorgenfreies Leben. 
Verbindlichkeit aus Beziehungen wan-
deln sich zu Freundschaften, die immer 
häufiger virtuell geschlossen werden. 
Soziale Medien, weltweite Vernetzung 
und permanente Online-Kommunikation 
gehören zum Alltag, Medienabhängigkeit 

im Privat- und Berufsleben ist Teil der Le-
benswelt dieser Generation.

Widersprüche in der Arbeitswelt
Der Generation Z ist Erfüllung in der Ar-
beit wichtig, aber Überstunden sind we-
niger gewünscht, weil eine klare Tren-
nung von Arbeit und Privatleben gelebt 
wird. Dagegen wollen viele Unternehmen 
All-in-Verträge mit Überstundenpauscha-
len und bieten Smart Offices an, obwohl 
die weltweite Trendforschung zeigt, so 
der Arbeitsweltforscher Christian Scholz, 
„dass junge Menschen Struktur, Sicherheit 
und Wohlfühlen verlangen. Spätestens 

jetzt wird klar, warum auch ein eigener 
Schreibtisch und geregelte Arbeitszeiten 
für die Generation Z spielentscheidend 
sind.“ Das unternehmerische Arbeits-
weltkonzept Work-Life-Blending, also die 
Verschmelzung von Arbeit und Privatem, 
widerspricht dem Lebenskonzept der Ge-
neration Z.

Wie erreichen Unternehmen die 
Generation Z?
Unternehmen sind gut beraten, nicht nur 
eine gute Ökobilanz aufzuweisen, son-
dern auch eine positive Antwort auf die 
Frage nach einem eigenen Schreibtisch 
oder einer individuell gestaltbaren Ar-
beitsumgebung und geregelten Arbeits-
zeiten. „Fridays for Future“ belegen das 
ökologische Bewusstsein der Generation 
Z. Diese Generation ist aber nicht nur ein 
„Game-Changer“ in ökologischen Fra-
gen. Ein 17-jähriger Jungunternehmer im 
Bereich Social-Media-Marketing liefert 
Beispiele für defizitäres Unternehmens-
bewusstsein hinsichtlich der Generation 
Z: „Eine Automarke will junge Menschen 
ansprechen. Aber eigentlich gibt es im-
mer weniger Jugendliche, die überhaupt 
den Führerschein machen. (…) Oder ein 
Handelskonzern, der Lehrlinge sucht, aber 
noch nie daran gedacht hat, seine beste-
henden Auszubildenden über ihre Interes-
sen und Anliegen zu befragen.“  Mit alten 
(Flexibilisierungs-)Konzepten werden die 
Unternehmen keine neuen Arbeitneh-
merInnen bekommen.

em. Univ.-Prof. Dr. Heinrich Geißler 
 AK Vorarlberg

Soziale Medien, weltweite Vernetzung und permanente Online-Kommunikation sind Teil der 
Lebenswelt der Generation Z.
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D ie Karl-Franzens-Universität Graz und das Arbeits- und 
Organisationspsychologische Beratungsunternehmen re-

search-team haben in einer repräsentativen Studie mit 3.584 
ArbeitnehmerInnen in Österreich, Deutschland und der Schweiz 
die Rahmenbedingungen und Auswirkungen von Arbeit auf den 
Menschen erfasst, darunter das Phänomen Präsentismus.

Die Ergebnisse zeigen, dass 66 Prozent der Befragten bereits 
mindestens einmal krank in der Arbeit erschienen sind. 16 Prozent 
gaben an, ein bis zwei Tage im Jahr krank zu arbeiten, 25 Prozent 
gingen im Jahr bis zu fünf Tage und 20 Prozent sogar eine ganze 
Woche lang in schlechtem Gesundheitszustand zur Arbeit. Selbst 
wenn der Arzt die klare Empfehlung ausgesprochen hatte, zu Hau-
se zu bleiben, gingen 27 Prozent dennoch ihrer beruflichen Tätig-
keit nach. Kritisch ist auch, dass 14 Prozent aller Befragten sich für 
ihre Genesung Urlaub nahmen, anstatt in Krankenstand zu gehen. 
Unsere Studie zeigt deutlich auf, dass die Problematik an Relevanz 
gewinnt – die Anzahl derer, die krank arbeiten gehen, ist gestiegen.

Warum gehen Menschen krank arbeiten?
Der häufigste Grund, weshalb Menschen krank arbeiten gehen, ist 
mit 26 Prozent die Angst um den Arbeitsplatz, gefolgt von der ne-
gativen Einschätzung der persönlichen wirtschaftlichen Lage und 
dem Gefühl, die KollegInnen im Stich zu lassen sowie am Arbeits-
platz nur bedingt ersetzbar zu sein.

Wie kritisch ist Präsentismus?
Die Probleme, die durch Präsentismus entstehen, werden mas-
siv unterschätzt: Wer zweimal oder öfter krank bei der Arbeit 
erscheint, hat eine dreifach so hohe kritische Beanspruchungsbi-
lanz gegenüber jenen, die nicht krank zur Arbeit gehen.

Bewusstsein schaffen – ein zentraler Lösungsweg
ArbeitnehmerInnen, besonders aber die Unternehmen, sollten 
unbedingt ein Bewusstsein dafür entwickeln, dass es weitreichen-
de Folgen hat, Krankheiten zu vernachlässigen. Durch die fehlende 
Regeneration wird die Krankheit nur verschleppt. Wer krank arbei-
ten geht, ist weniger leistungsfähig, die Fehlerhäufigkeit steigt 
und in der Folge sinkt mitunter die Produktivität deutlich.

Präsentismus ist kein Zeichen erfolgreicher Unternehmens-
führung. Menschen sollten ohne Sorge krank sein dürfen und 
sich auch trauen, dies ihrem/ihrer ArbeitgeberIn mitzuteilen.

Was Unternehmen tun können
Empfehlenswert ist es, im Zuge von betrieblichen Gesundheitsför-
derungsprojekten das Thema Präsentismus anzusprechen und die 
Belegschaft ausreichend zu sensibilisieren. Das Ziel der gesetzlich 
verpflichtenden Arbeitsplatzevaluierung psychischer Belastungen 
liegt darin, Rahmenbedingungen zu schaffen, in denen Mitarbeite-
rInnen gut arbeiten können. Hiermit kann langfristig das Vertrau-
en geweckt werden, dass ein Fernbleiben bei Krankheit auch mit 
gutem Gewissen möglich ist.

ao. Univ.-Prof. Dr. Paul Jiménez
Universität Graz

Uta Koch, Mag.a Michaela Höfer
research team

michaela.hoefer@research-team.at

Präsentismus – wenn Menschen 
krank arbeiten gehen  
Das Recht auf Krankenstand ist gesetzlich verankert. Trotzdem gibt es gar nicht so wenige Menschen,  
die trotz Erkrankung arbeiten gehen.

Aus Angst um ihren Arbeitsplatz gehen viele krank arbeiten.
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D ie EU-Agentur für Sicherheit und 
Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz 

(EU-OSHA) feiert 2019 quasi Silberhoch-
zeit in der Zusammenarbeit für ein siche-
res und gesundes Europa. Sie begeht den 
freudigen Anlass mit einem Blick auf wich-
tige Errungenschaften im Bereich Sicher-
heit und Gesundheitsschutz, schaut aber 
auch auf künftige Herausforderungen.

Mission Possible für die  
„Bilbao-Agentur“?
Die Agentur trägt dazu bei, Arbeitsplätze 
in Europa sicherer und gesünder zu ma-
chen. 1994 von der Europäischen Union 
mit Sitz in Bilbao (Spanien) gegründet, 
bringt sie VertreterInnen der Europä- 
ischen Kommission, der Regierungen der 
Mitgliedstaaten, der ArbeitnehmerInnen- 
und ArbeitgeberInnenverbände sowie 
führende Sachverständige zusammen. 
Die Mission: Sie sammelt Fakten, ver-
breitet verlässliche Informationen über 
Sicherheit und Gesundheit und organi-
siert europaweite Sensibilisierungskam-
pagnen.

Anerkennung von vielen Seiten
Mitglieder der Kommission und der spa-
nischen Regierung betonten im Rahmen 
der Feierlichkeiten die Wichtigkeit des Ar-
beitnehmerInnenschutzes und der Agen-
tur. Die Direktorin der EU-OSHA, Christa 
Sedlatschek, einstmals in der österreichi-
schen Arbeitsinspektion in der Funktion 
als Arbeitsmedizinerin tätig, sprach, auch 
mittels Livestream, allen (ehemaligen) An-
gestellten und ExpertInnen ihre Anerken-
nung aus.

Marianne Thyssen, die für Beschäfti-
gung und Soziales zuständige EU-Kom-

missarin, gratulierte und fasste die Be-
deutung dieses Meilensteins zusammen: 
„Vor 25 Jahren haben wir die EU-OSHA 
gegründet, damit sich alle … der Rechts-
vorschriften … sowie der bewährten Ver-
fahren zu ihrer Umsetzung bewusst sind.“

Sichere Arbeit = wirtschaftlicher 
Erfolg
(Ehemalige) ExpertInnen und Netzwerk-
partnerInnen hatten Gelegenheit, auf 
Erfolge zurückzublicken und einen Blick 
in die Zukunft zu werfen. Anhaltende Un-
terstützung und Bewältigung aktueller 
sowie künftiger Herausforderungen sind 
wichtig, greift der frühere Direktor Dr. 
Jukka Takala eine der zentralen Botschaf-
ten der Agentur auf: „Gute Sicherheit und 
Gesundheit bei der Arbeit sind gleich-
bedeutend mit wirtschaftlichem Erfolg. 
Diese Botschaft gilt es, den Politikern zu 
vermitteln, um kurz- und langfristig ein 
Umdenken zu bewirken.“

Europäische Säule – Stütze oder 
Krücke?
Hervorgehoben wurde u. a. der revolutio-
näre Charakter der europäischen Säule so-
zialer Rechte und Chancen der EU-Erwei-
terung. Die TeilnehmerInnen beleuchteten 
den Erfolg von Vorzeigeprojekten, wie der 
Kampagnen für gesunde Arbeitsplätze so-
wie der ESENER-Befragungen. Dabei wur-
den paneuropäische Partnerschaften und 
die dreigliedrige Arbeitsweise der Agentur 
als Schlüssel zum Erfolg betrachtet. Auch 
der proaktive Ansatz im Bereich digitaler 
Technologien ist notwendig und zukunfts- 
trächtig.

Wir wünschen der Agentur weiterhin 
viel Erfolg und Durchsetzungskraft!

Julia Nedjelik-Lischka, AK Wien
julia.nedjelik@akwien.at  

 EU-OSHA 
 https://osha.europa.eu/de 

EU-OSHA:  
Ein Vierteljahrhundert jung
Ein Jubiläum – das gehört gefeiert: Mit einer Veranstaltung in Bilbao am 5. Juni wurden Meilensteine 
der ersten 25 Jahre der EU-OSHA reflektiert. ExpertInnen der EU-OSHA und NetzwerkpartnerInnen  
waren dabei – und bleiben am Thema dran! 

Seit 25 Jahren setzt sich die EU-OSHA gemeinsam mit ihren Partnern für Sicherheit und Gesund-
heitsschutz am Arbeitsplatz ein.
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D ie sommerlichen Temperaturen wer-
den nicht nur zur Qual, sondern auch 

zu einer ernsthaften Bedrohung. Bei Hitze 
ist die Gefahr eines Hitzekollapses oder Hit-
zeschlags bei schwerer körperlicher Arbeit 
am Bau groß. KlimaforscherInnen weisen 
mit neuen Fakten auf den weiteren Tem-
peraturanstieg hin. Am Arbeitsplatz gelten 
jedoch Schutzgesetze aus den 1990er-Jah-
ren. Das bedeutet: Ohne zeitgemäße ge-
setzliche Schutzmaßnahmen ist mit mehr 
Toten aufgrund von Hitze zu rechnen.

Es wird heißer
Durch die steigenden Temperaturen 
kommt es zu einer massiven Zunahme der 
gesundheitlichen Belastungen für Arbeit-
nehmerInnen. Leistungs- und Konzentra-
tionsfähigkeit sinken bei hohen Tempe-
raturen stark ab. Die Produktivität leidet, 
Fehler und Unfälle häufen sich. Arbeitneh-
merInnen können sich selten aussuchen, 
wie ihr Arbeitsplatz und ihr Umfeld gestal-

tet werden. ArbeitgeberInnen haben eine 
Vielzahl von Möglichkeiten, aber auch die 
Verpflichtung, für Sicherheit und Gesund-
heit zu sorgen. Die Hitzebelastung wird 
oft jedoch ignoriert, da konkrete Tempera-
turobergrenzen fehlen. Für AK und ÖGB ist 
der Handlungsbedarf klar. „Die Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer verdienen 
Respekt und dazu gehört auch der Schutz 
ihrer Gesundheit, denn Arbeit darf nicht 
krank machen“, sagt AK-Präsidentin Rena-
te Anderl.

Klimafitte Arbeitsplätze für alle
AK und ÖGB fordern abgestufte Schutz-
maßnahmen und Temperaturobergren-
zen in Innenräumen bzw. bei Arbeiten im 
Freien, um ArbeitnehmerInnen vor den 
negativen Auswirkungen von Hitze sowie 
vor UV-Strahlung besser zu schützen. Sind 
alle vom Arbeitgeber/von der Arbeitgebe-
rin getroffenen baulichen, organisatori-
schen und technischen Maßnahmen nicht 

ausreichend, um die Hitzebelastung zu 
senken, müssen Ersatzarbeitsplätze oder 
zusätzliche bezahlte Pausenregelungen 
geschaffen werden. In letzter Konsequenz 
muss bezahlt hitzefrei gelten, solange kei-
ne kühlere Alternative vom Arbeitgeber/
von der Arbeitgeberin angeboten wird.

Maßnahmen ab 25 °C
In Räumen soll ab einer Temperatur von 
über 25 °C ein für die jeweilige Arbeits-
stätte geeignetes Maßnahmenpaket zur 
Anwendung kommen, um die Temperatur 
abzusenken. Der/Die ArbeitgeberIn ent-
scheidet weiterhin, mit welchen geeigne-
ten Maßnahmen er/sie dieses Ziel erreicht. 
Zum Beispiel mit Lüftungsmaßnahmen 
(morgens, abends oder nachts), abküh-
lenden baulichen Maßnahmen wie Wär-
medämmung oder Begrünung, Abschir-
mung von Sonneneinstrahlung (Jalousien, 
Vordächer, Markisen, Reflektoren, Son-
nenschutzverglasung) etc. Achtung: Bei 

Wieder Hitzetote!  
Immer mehr Menschen sind extremen Temperaturen am Arbeitsplatz ausgesetzt. Auf Baustellen endete 
das in den letzten Jahren für einige Arbeiter tödlich. So gab es laut Medienberichten Todesfälle von Bau- 
arbeitern und Kranfahrern nach einem Hitzschlag. AK und ÖGB fordern daher zeitgemäße Gesetze.

Arbeit in extremer Hitze endet immer öfter tödlich.
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besonders schutzbedürftigen Arbeitneh-
merInnen, wie Jugendlichen, Älteren oder 
Schwangeren, bei schwerer körperlicher 
Arbeit oder bei Verwendung von Schutz-
bekleidung kann es bereits ab 25 °C zu ei-
ner Gesundheitsgefährdung kommen.

Hitzefrei ab 30 °C
Wenn es durch bauliche, organisatorische 
und technische Maßnahmen nicht gelingt, 
die Raumtemperatur dauerhaft unter 30 °C 
zu halten, ist der Arbeitsraum ungeeignet. 
Er darf so lange nicht genutzt werden, 
bis die Raumtemperatur dauerhaft unter  
30 °C sinkt. In der Arbeitsstätte können 
Ersatzarbeitsplätze in kühleren Arbeitsräu-
men zur Verfügung gestellt werden. Gibt 
es keine Ersatzarbeitsplätze, gilt ab der 
Raumtemperatur von über 30 °C bezahlt 
hitzefrei. Für Tätigkeiten, die für die Auf-
rechterhaltung der öffentlichen Infrastruk-
tur notwendig sind, sind zumindest eine 
Arbeitszeitbegrenzung auf maximal acht 

Stunden täglich und entsprechend mehr 
bezahlte Pausen vorzusehen. An speziellen 
Hitzearbeitsplätzen (Gießerei u. dgl.) ist es 
arbeitsbedingt nicht möglich, die Hitze zu 
reduzieren. Dann muss es mehr bezahlte 
Pausen in abgekühlten Räumen oder ande-
re bezahlte Freizeitmöglichkeiten als Belas-
tungsausgleich geben.

32 °C im Freien sind genug
Bei besonders exponierten Tätigkeiten 
kann es zu Hitzekollaps oder im Extremfall 
zum Tod durch Hitzschlag kommen. Bei ei-
ner Außentemperatur von über 25 °C soll 
der/die ArbeitgeberIn verpflichtet werden, 

technische und organisatorische Schutz-
maßnahmen zu treffen. Darunter fallen 
mobile oder fixe Beschattungen, kühlere 
Arbeitsbereiche bzw. Ersatzarbeitsplätze 
oder die Verlegung der Arbeitszeit. Reichen 
die Maßnahmen nicht aus, ist ab 32 °C das 
Arbeiten im Freien einzustellen. Für Tätig-
keiten, die für die Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Infrastruktur notwendig sind, 
sind eine Arbeitszeitbegrenzung auf maxi-
mal acht Stunden und entsprechend mehr 
bezahlte Pausen vorzusehen. Bei Hitzear-

beitsplätzen im Freien, bei denen es nicht 
möglich ist, die Hitze zu reduzieren, und 
bei denen keine oder nur geringe körperli-
che Arbeit ausgeführt wird, muss es mehr 
bezahlte Pausen in abgekühlten Räumen 
oder andere bezahlte Freizeitmöglichkei-
ten als Belastungsausgleich geben.

Hautkrebsgefahr durch  
UV-Strahlung
UV-Strahlung ist neben Hitze eine zusätz-
liche Belastung bei Arbeiten im Freien. 
Die Wahrscheinlichkeit, an Hautkrebs zu 
erkranken, erhöht sich bei exponierten 
Personen massiv. Vorsorge und Präven-
tion müssen daher dringend verbessert 
werden. Dazu gehören eine konkrete ge-
setzliche Regelung bezüglich der Evaluie-

rungsverpflichtung, der Früherkennung 
von Hautkrebs mittels Gesundheitsüber-
wachung für Outdoor-WorkerInnen und 
die Anerkennung von weißem Hautkrebs 
als Berufskrankheit.

Fazit des Sommers
Es ist an der Zeit, die gesetzlichen Rege-
lungen an die erhöhten Gefahren durch 
Hitze und UV-Strahlung anzupassen. Die 
Forderungen von AK und ÖGB zeigen auf, 
in welche Richtung es gehen muss. Be-

triebe müssen sich Gedanken machen, 
wie sie Schutzmaßnahmen umsetzen, um 
Temperaturgrenzen einzuhalten. Arbeit-
nehmerInnen dürfen weder kurz- noch 
langfristig gesundheitliche Schäden durch 
Hitze und UV-Strahlung davontragen. Ar-
beitsmedizinerIn, Sicherheitsfachkraft 
und die AUVA beraten ArbeitgeberInnen 
bezüglich Schutzmaßnahmen. Letztend- 
lich wird es notwendig sein, dass die 
Arbeitsinspektion mit verstärkten Kon- 
trollen die Einhaltung der Schutzgesetze 
sicherstellt.

Hildegard Weinke, AK Wien
hildegard.weinke@akwien.at  

Harald Bruckner, AK Wien
harald.bruckner@akwien.at  

Wer im Freien arbeitet, ist neben Hitze auch von UV-Strahlung betroffen.
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Arbeitsmedizinische 
Einschränkungen bei 
bestimmten Erkrankungen 
Heinz Beckers
230 Seiten, 2018
Verlag Arzt + Information
ISBN 978-3-9820377-0-7
EUR 24,70

In diesem Buch werden für mehr als 200 
alphabetisch geordnete akute und chro-
nische Krankheitsbilder aus mehr als 190 
arbeitsmedizinischen Einschränkungs-
kriterien diejenigen angegeben, die für 
diese Erkrankungen zu berücksichtigen 
sind und für den weiteren Arbeitseinsatz 
Bedeutung haben. In einer ausführlichen 
Anleitung wird die Anwendung dieser Kri-
terien erläutert und werden grundsätz-
liche Hinweise für arbeitsmedizinische 
Einschränkungen gegeben. Eine unent-
behrliche Hilfe für alle Ärzte und Ärztin-
nen, die krankheitsbedingte Einschrän-
kungen für den weiteren Arbeitseinsatz 
beurteilen müssen.
https://tinyurl.com/amed319 

Psychische Belastungen, 
Stress, Burnout? 
So erkennen Sie frühzeitig 
Gefährdungen für Ihre Mitarbeiter und 
beugen Erkrankungen erfolgreich vor! 
Ulla Nagel, Olaf Petermann
200 Seiten, 2019
ecomed 
ISBN 978-3-609-69434-4
EUR 35,90

Psychische Erkrankungen nehmen in den 
letzten Jahren deutlich zu und stellen für 
Betriebe und Krankenkassen eine erhebli-
che finanzielle Belastung dar. Es besteht 
daher ein dringender Bedarf, psychische 
Fehlbeanspruchungen in den Betrieben 
zu erkennen, die Belastungen zu beurtei-
len und geeignete Präventionsmaßnah-
men einzuleiten. Psychische Belastungen 
sind im Rahmen der Gefährdungsbeurtei-
lung (in Österreich: Arbeitsplatzevaluie-
rung) zu berücksichtigen. Das Buch hilft 
den verantwortlichen Personen, einen 
Weg zu finden, das schwierige Thema 
„Psychische Belastungen, Erkrankungen 
und Gefährdungen“ zu erkennen/erfas-
sen und erfolgreich im Rahmen der Ge-
fährdungsbeurteilung zielführende Prä-
ventionsmaßnahmen zu ergreifen.
https://tinyurl.com/psb319 

Erfolgreiches 
Arbeitssicherheits- und 
Gesundheitsschutz-
management nach DIN ISO 
45001 und SCC
Lösungen zur praktischen Umsetzung 
Textbeispiele, Musterformulare, 
Checklisten
Grit Reimann, Dojani Gjergj
320 Seiten, 2019
Beuth
ISBN 978-3-410-26400-2
EUR 100,80

Mit diesem Beuth-Praxis-Band erhalten 
Arbeits- und Gesundheitsschutz-Ver-
antwortliche Unterstützung bei der Eta-
blierung eines erfolgreichen und effizi-
enten A&GS-Managementsystems im 
eigenen Unternehmen. Die Grundlage 
bildet die neue internationale Norm DIN 
ISO 45001:2018, die Anforderungen an 
Arbeitsschutz-Managementsysteme de-
finiert und Leitlinien zur Anwendung be-
reitstellt. Aufbauend auf der Normstruk-
tur werden die jeweiligen Anforderungen 
einzeln zitiert und leicht verständlich 
erläutert. Praxisbeispiele veranschauli-
chen den Inhalt. Zusätzlich können über 
die Beuth-Mediathek zahlreiche Muster-
vorlagen (Mustertexte, Formblätter und 
Handlungsempfehlungen) abgerufen 
und an die individuelle Unternehmenssi-
tuation angepasst werden.
https://tinyurl.com/agsm319

Buchtipps

www.gesundearbeit.at/buchtipps
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Arbeitssicherheit
Fachliche Grundlagen
Anke Kahl
740 Seiten, 2019
Erich Schmidt Verlag
ISBN 978-3-503-17120-0
EUR 71,90

Qualifiziert für eine neue Arbeitswelt: Mit 
zunehmender Flexibilisierung und Dezen-
tralisierung der Arbeit, durch hochtech-
nisierte Wertschöpfungsprozesse oder 
auch den demografischen Wandel müs-
sen Fragen an sichere Arbeitsumgebun-
gen neu gestellt werden. Mit dem völlig 
neu konzipierten Grundlagenwerk von 
Anke Kahl kann man die Herausforde-
rung annehmen: für eine zielgerichtete 
Ausbildung und Professionalisierung im 
Arbeits- und Gesundheitsschutz. 
https://tinyurl.com/sich319 

Alles Wissenswerte rund um 
die Lehrlingsausbildung
Ein Leitfaden für Lehrlinge, 
Eltern, LehrerInnen, Betriebs- und 
JugendvertrauensrätInnen
Michael Trinko
276 Seiten, 2017
ÖGB-Verlag
ISBN 978-3-99046-244-7
EUR 29,90

Die Lehrausbildung ist eines der zentra-
len Elemente der Berufsausbildung und 
dennoch finden sich nur wenige Publika-
tionen, die sich mit der Lehrausbildung 
in Österreich respektive mit den Rechten 
und Pflichten von Lehrlingen beschäfti-
gen. Ziel dieses Ratgebers ist es, ein leicht 
verständliches und praxisorientiertes 
Nachschlagewerk zur Verfügung zu stel-
len – für Lehrlinge und Eltern ebenso wie 
für JugendvertrauensrätInnen, Jugendse-
kretärInnen und Betriebsratsmitglieder, 
aber auch für die AusbildnerInnen in den 
Betrieben. 
https://tinyurl.com/wiss319

Berufsausbildungsgesetz
Anita Aust, Susanne Gittenberger, 
Barbara Knallnig-Prainsack, Ursula 
Strohmayer
1.140 Seiten, 2017
ÖGB-Verlag
ISBN 978-3-99046-259-1
EUR 78,00

Die Ausbildung von Lehrlingen in gesetz-
lich geregelten Lehrverhältnissen ist ein 
wesentlicher Bestandteil des beruflichen 
Bildungswesens in Österreich. Sie erfolgt 
im dualen Berufsausbildungssystem 
(Ausbildung im Lehrbetrieb und in der 
Berufsschule). Wichtig für das BAG sind 
daher auch die Querverbindungen zu an-
deren Rechtsgebieten wie Gewerberecht, 
Arbeitsrecht, Schulrecht, auf die in die-
sem Kommentar ebenfalls eingegangen 
wird. 
https://tinyurl.com/bag319

B U C H T I P P S

Bücher bestellen auf www.arbeit-recht-soziales.at/gesundearbeit

www.gesundearbeit.at/buchtipps
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Thomas Kallab · Marion Chwojka

Ratgeber

Arbeitsrecht in 
Frage und Antwort

17. Auflage 2019

Arbeitsrecht_iFuA_2019_Cover_17x24_.indd   3 16.07.19   16:44

Betriebliches Eingliederungs-
management 4.0
Ein kreativer Suchprozess
Marianne Giesert, Tobias Reuter, Anja 
Liebrich (Hrsg.)
224 Seiten, 2018
VSA
ISBN 978-3-89965-825-5
EUR 17,30

Die Digitalisierung sowie die weiteren 
Megatrends Demografischer Wandel, 
Globalisierung und Entwicklung zur Wis-
sensgesellschaft verändern die Arbeits-
welt. Was passiert, wenn in den Unter-
nehmen und Organisationen dadurch die 
Balance zwischen den Arbeitsanforde-
rungen und dem individuellen Leistungs-
potenzial instabil wird und Beschäftigte 
länger ausfallen? Wie kann die Arbeits- 
und Beschäftigungsfähigkeit wiederher-
gestellt, erhalten und gefördert werden? 
Die AutorInnen beleuchten diese Fragen 
aus (außer-)betrieblicher und individuel-
ler Sicht. Dabei beziehen sie rechtliche, 
arbeitswissenschaftliche und praxisna-
he Perspektiven ein. Sie liefern Hand-
lungsstrategien für die Einführung und 
Optimierung des Betrieblichen Einglie-
derungsmanagements und Konzepte zu 
seiner Weiterentwicklung, insbesondere 
im Zuge der digitalen Transformation. 
https://tinyurl.com/bem319

Schlachtfeld Arbeitsplatz
Das Praxishandbuch für 
Konfliktmanagement im Unternehmen
Anke Sommer
240 Seiten, 2019
Carl Hanser
ISBN 978-3-446-45872-7
EUR 35,00

Konflikte produzieren eine Unmenge an 
Störungen und vergiften die zwischen-
menschliche Beziehung. Wie Sie das ver-
hindern können, zeigt Ihnen dieses Buch. 
Um ein Problem zu lösen, müssen Sie es 
verstehen: Erst Ihr Bewusstsein über das 
Wesen und die weitreichenden Folgen ei-
nes Konflikts sowie die eigene Rolle darin 
machen es Ihnen möglich, das Konfliktge-
schehen zu verlassen. Nur dann können 
Sie aktiv an der Lösung der Folgeproble-
me mitwirken. In diesem Buch finden Sie 
Methoden zur Konfliktentschärfung und 
eine Anleitung zur Entstörung sowie zahl-
reiche Fallbeispiele und Tipps zur soforti-
gen Umsetzung. 
https://tinyurl.com/sfap319

Arbeitsrecht in Frage und 
Antwort
Thomas Kallab, Marion Chwojka
412 Seiten, 17. Auflage, 2019
ÖGB-Verlag
ISBN 978-3-99046-427-4 
EUR 29,90

Müssen bei einer Bewerbung alle frü-
heren Tätigkeiten angeführt werden? 
Wann verjährt ein Urlaubsanspruch? 
Wann kann man aus sozialen Gründen 
eine Kündigung anfechten? Im Berufs-
leben ist jeder mit solchen Fragen kon-
frontiert. Der bewährte Bestseller aus 
dem Ratgeberprogramm des ÖGB-Ver-
lages gibt auf alle arbeitsrechtlichen Pro-
bleme, die im Laufe eines Berufslebens 
auftauchen können, eine kompetente 
Antwort. Die Gliederung erfolgt nach 
Sachgebieten, die Aufarbeitung in Form 
von Fragen und Antworten. Ein unent-
behrliches Nachschlagewerk für alle in 
der Privatwirtschaft Beschäftigten.

Betriebliches Eingliederungs   ­
management 4.0

Ein kreativer Suchprozess

Marianne Giesert / Tobias Reuter / Anja Liebrich (Hrsg.)
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Um die Gefahren für jugendliche 
ArbeitnehmerInnen im Betrieb so 

gering wie möglich zu halten, sind vor 
Beginn der Beschäftigung und bei jeder 
bedeutenden Änderung der Arbeitsbedin-
gungen die für die Sicherheit und Gesund-
heit der Jugendlichen bestehenden Ge-
fahren zu ermitteln und die erforderlichen 
Maßnahmen zu treffen (Arbeitsplatz- 
evaluierung).

Was ist erlaubt?
ArbeitsinspektorInnen beraten Arbeitge-
berInnen und Jugendliche bei der Umset-
zung der gesetzlichen Bestimmungen. 
Oftmals sind Heben und Tragen, die rich-
tige Verwendung persönlicher Schutzaus-
rüstung und Tätigkeiten an Maschinen In-
halt dieser Beratungsgespräche. Manche 
Arbeiten, wie zum Beispiel Arbeiten mit 
gefährlichen Arbeitsstoffen, mit gefähr-
lichen Arbeitsmitteln oder unter psychi-
schen oder physischen Belastungen, sind 
für Jugendliche verboten oder nur einge-
schränkt erlaubt.

Das Arbeitsinspektorat kann aus-
nahmsweise die Beschäftigung Jugend-
licher trotz Vorliegens eines Verbots 
zulassen. Dies aber nur, wenn es für die 
Ausbildung unbedingt erforderlich und 
keine Beeinträchtigung des Schutzes der 
Jugendlichen nach den besonderen Um-
ständen des Einzelfalls zu erwarten ist.

Die „Schnupperlehre“ 
Immer wieder werden Kinder und Jugend-
liche bei einer „Schnupperlehre“ in den 
Betrieben angetroffen. Ziel der Schnup-
perlehre ist es, jungen Menschen die 
Möglichkeit zu bieten, die Realität der Ar-
beitswelt kennenzulernen und Informa-

tionen zu sammeln. Zusätzlich bietet die 
Schnupperlehre auch Betrieben die Mög-
lichkeit, potenzielle Lehrlinge zu finden. 
Eine Eingliederung in den Arbeitsprozess 
ist bei einer „Schnupperlehre“ aber nicht 
möglich, die SchülerInnen dürfen daher 
keinesfalls als Arbeitskräfte betrachtet 
werden oder andere ArbeitnehmerInnen 
ersetzen. Kommt es aber zur Eingliede-
rung in den Arbeitsprozess, gilt das stren-
ge Kinderarbeitsverbot und gelten für Ju-
gendliche sämtliche Bestimmungen des 
KJBG und der KJBG-Verordnung.

Die Arbeitsinspektion  
sensibilisiert
ArbeitsinspektorInnen engagieren sich 
auch im team4young der Arbeitsinspek-
tion. In Kooperation der Arbeitsinspektion 

mit Schulen sollen die Jugendlichen für 
Fragen der Arbeitssicherheit sensibilisiert 
und der Bekanntheitsgrad der Arbeitsin-
spektion soll erhöht werden. Gemeinsam 
mit LehrerInnen haben wir Unterlagen für 
Vorträge erarbeitet und halten laufend 
Vorträge an Schulen. Hier werden jähr-
lich rund 1.000 SchülerInnen informiert. 
Neben der Zusammenarbeit mit Schulen 
liegen die Hauptaktivitäten bei der Orga-
nisation und Durchführung von Informa-
tions- und Messeveranstaltungen. Dabei 
werden jährlich fast 100.000 Jugendliche 
erreicht und es wird über die Bestimmun-
gen in der Arbeitswelt informiert.

Ing. Tony Griebler  
Ombudsmann der Arbeitsinspektion

ombudsstelle@arbeitsinspektion.gv.at

A R B E I T S I N S P E K T I O N  U N T E R W E G S

www.gesundearbeit.at

Die ArbeitsinspektorInnen kontrollieren die Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen und  
beraten bei deren Umsetzung.
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Schutz der Jugendlichen durch die 
Arbeitsinspektion
Die Arbeitsinspektion kontrolliert die Einhaltung der Vorschriften zum ArbeitnehmerInnenschutz vor 
Ort in den Betrieben und auf Baustellen. Bei unserer Tätigkeit im Außendienst werden oft jugendliche 
ArbeitnehmerInnen angetroffen.
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ArbeitsstoffeGewalt 
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Safety and health at work is everyone’s concern. It’s good for you. It’s good for business.

Campaign Guide

 Healthy Workplaces

MANAGE
DANGEROUS
SUBSTANCES

www.healthy-workplaces.eu#EUhealthyworkplaces
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VERANSTALTER:
Kammer für Arbeiter und Angestellte für Wien
Abteilung Sicherheit, Gesundheit und Arbeit
Österreichischer Gewerkschaftsbund,
Sozialpolitik – Gesundheitspolitik

Erreichbarkeit 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln:
Linie D (Station Schloss Belvedere) / 
U1 (Taubstummengasse)

Parkmöglichkeiten (nach 
Verfüg barkeit) gibt es in  
der AK Wien Tiefgarage 
in der Argentinierstraße.

GERECHTIGKEIT MUSS SEIN

Mittwoch, 23. Oktober 2019, 14.00 Uhr
AK Bildungszentrum, Großer Saal
Theresianumgasse 16-18
1040 Wien

Wir ersuchen um Ihre Anmeldung bis Montag, 6. Mai 2019
per e-Mail: sg@akwien.at oder
im Internet: www.wien.arbeiterkammer.at/Veranstaltungen

wien.arbeiterkammer.at
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 SVP-AKTUELL 
 ARBEIT IM KLIMAWANDEL –  
 AUSWIRKUNGEN AUF DIE GESUNDHEIT 

Mittwoch, 15. Mai 2019, 14.00 Uhr
AK Bildungszentrum, Großer Saal
Theresianumgasse 16-18
1040 Wien
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Jetzt abonnieren
www.svp.at/newsletter

svp Newsletter
Mit Sicherheit gut informiert

§  Aktuelle Themen für Sicherheitsvertrauenspersonen
§  Infos zu neuen Gesetzen, Verordnungen und Erlässen
§  Veranstaltungen, Aus- und Weiterbildung
§  svp-INFO, Broschüren uvm

Erreichbarkeit mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln:
Linie D (Station Schloß Belvedere)
U1 (Taubstummengasse)

Parkmöglichkeiten (nach  
Verfüg barkeit) gibt es in  
der AK Wien Tiefgarage  
in der Argentinierstraße 37.

 ANMELDUNG

VERANSTALTERINNEN:
Kammer für Arbeiter und Angestellte für Wien
Abteilung Sicherheit, Gesundheit und Arbeit
Österreichischer Gewerkschaftsbund,
Sozialpolitik – Gesundheitspolitik

Wir ersuchen um Ihre Anmeldung 
bis Montag, 6. Mai 2019
per e-Mail: sg@akwien.at oder
im Internet: www.wien.arbeiterkammer.at/Veranstaltungen
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ANMELDUNG

Wann: 	 Dienstag, 22. Oktober 2019, 9.00–16.00 Uhr
Wo: 	 Parkhotel Schönbrunn, 
	 Hietzinger Hauptstraße 10–14, 1130 Wien
Wer: 	 EU-OSHA, BMASGK, AUVA

Abschlussveranstaltung Europäische Kampagne 2018/2019
Das Bewusstsein für gefährliche Arbeitsstoffe schärfen, eine 
Präventionskultur zum richtigen Umgang mit gefährlichen 
Arbeitsstoffen fördern sowie die Zusammenarbeit und den 
Informationsaustausch anregen – das waren die Ziele der 
Europäischen Kampagne 2018/2019 „Gesunde Arbeitsplätze 
– gefährliche Arbeitsstoffe erkennen und handhaben“.
Auf der Abschlussveranstaltung zur Kampagne ziehen EU-
OSHA, AUVA und BMASGK Resümee, geben Einblicke in die 
Kampagnen-Aktivitäten verschiedener Akteurinnen und Ak-
teure und zeigen Beispiele guter Praxis. Zudem präsentieren 
sie diverse Angebote und Tools, welche die wirksame Präven-
tion beruflicher Krebserkrankungen unterstützen.
EU-OSHA, das Bundesministerium für Arbeit, Soziales, Ge-
sundheit und Konsumentenschutz sowie die Allgemeine Un-
fallversicherungsanstalt freuen sich auf Ihren Besuch!

www.healthy-workplaces.eu/de

Wann: 	 Mittwoch, 23. Oktober 2019, 14.00–17.00 Uhr
Wo: 	 Bildungszentrum der AK Wien, 
	 Theresianumgasse 16–18, 1040 Wien
Wer: 	 AK Wien

Gewalt am Arbeitsplatz – Gewaltig daneben!
ArbeitnehmerInnen verdienen Respekt und Wertschätzung. 
Die Realität sieht jedoch oft anders aus. Gewalt ist nach wie 
vor Thema in den Betrieben Österreichs: Ob Pflegekräfte, 
Bankangestellte, LenkerInnen oder KontrollorInnen in öffent-
lichen Verkehrsmitteln, VerkäuferInnen oder TelefonistInnen 
– es kann jede/n treffen. 
Die Veranstaltung zeigt auf, welche Reichweite und Brisanz 
Gewalt am Arbeitsplatz in unserer Gesellschaft und der heu-
tigen Arbeitswelt hat und welche Lösungsansätze möglich 
sind.

Vorträge
• Gewalt am Arbeitsplatz – eine Lose-lose-Situation für alle
• Auswirkungen, Handlungsmöglichkeiten, Strategien und 

gesundheitliche Prävention bei Mobbing und Gewalt
• Beispiele aus der betrieblichen Praxis

Anmeldung
per E-Mail: sg@akwien.at 
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D ie Jugendliche arbeitete während 
der Sommerferien in einer Wäsche-

rei. Als sie bei einer Bügelmaschine einen 
Wäschestau im Bereich der Walze besei-
tigen wollte, geriet sie wegen einer de-
fekten Fingerschutzleiste mit einer Hand 
in die heiße Walze. Sie erlitt schwere Ver-
brennungen, der Daumen blieb als Dau-
erfolge fixiert und die übrigen vier Finger 
mussten teilamputiert werden.

Vermeidbarer Unfall
Der tragische Unfall wäre durch eine 
Unterweisung verhindert worden: Die 
Vorarbeiterin und die Arbeitskolleginnen 
wussten, dass die Fingerschutzleiste im-
mer wieder nicht funktionierte und die 
Maschine nur durch den Not-Aus-Taster 
gestoppt werden konnte. Die Vorarbei-
terin hatte deshalb alle anderen Bügle-
rinnen darüber aufgeklärt, dass sie bei 

einem Wäschestau das Wäschestück 
nicht herausziehen dürfen, sondern es 
nach dem Durchlaufen noch mal bügeln 
müssen. Niemand jedoch unterwies die 
Ferialarbeiterin sicherheitstechnisch in 
der Handhabung der Bügelmaschinen. Sie 
ging davon aus, dass die Fingerschutzleis-
te wie bei den anderen Bügelmaschinen 
auch funktionieren würde.

Grob fahrlässig
Die Ferialarbeiterin trug eine 70%ige Min-
derung der Erwerbsfähigkeit davon. Sie 
klagte die AUVA auf eine Integritätsabgel- 
tung nach § 213a Allgemeines Sozialversi-
cherungsgesetz. Dieser Einmalbetrag steht 
bei Arbeitsunfällen und Berufskrankheiten 
mit schweren Dauerfolgen zusätzlich zur 
Versehrtenrente zu – vorausgesetzt, der 
Unfall wurde durch grob fahrlässige Verlet-
zung von ArbeitnehmerInnenschutz-Vor-
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dass im konkreten Fall grobe Fahrlässigkeit 
vorlag (13.9.2018, 10 ObS 95/18w). Denn ne-
ben der auffallenden Sorglosigkeit war der 
Unfall objektiv als geradezu wahrschein-
lich vorhersehbar. Dem Unfallopfer stand 
daher eine Integritätsabgeltung zu.

Versäumnis der Vorarbeiterin 
reicht
Für den Anspruch auf die Integritätsabgel- 
tung kommt es nicht darauf an, welche 
bestimmten Personen den Unfall grob 
fahrlässig verursacht haben: Jeder Unfall 
und jede Verletzung von ArbeitnehmerIn-
nenschutz-Vorschriften im Betrieb werden 
im weitesten Sinn der Sphäre des Arbeit-
gebers/der Arbeitgeberin zugerechnet. 
Relevant ist nicht nur das Verhalten des Ar-
beitgebers/der Arbeitgeberin und ihm/ihr 
gleichgestellter Personen. Bei der Integri-
tätsabgeltung reicht auch die Übertretung 
von Schutzvorschriften durch Arbeitskol-
legInnen. Der/Die ArbeitgeberIn ist dafür 
verantwortlich, den Betrieb so zu organi-
sieren, dass keine Gefahren für Arbeitneh-
merInnen bestehen. Dass die verpflichten-
de Unterweisung der Jugendlichen nicht 
durchgeführt wurde, ist seinem/ihren Be-
reich zuzurechnen.

Fazit: Unterweisungen sind stets sorg-
fältig durchzuführen. Darauf darf auch 
bei Ferialkräften keinesfalls vergessen 
werden!

Petra Streithofer, AK Wien
petra.streithofer@akwien.at

 Beschluss des OGH  
 (13.9.2018, 10 ObS 95/18w)   
 https://tinyurl.com/ogh319 

Die fehlende Unterweisung an einer Bügelmaschine hatte einen schweren Arbeitsunfall zur Folge.

Keine Unterweisung –  
bei Ferialjob schwer verletzt
Eine 15-jährige Ferialarbeiterin verletzte sich an einer störanfälligen Bügelmaschine. Niemand hatte sie 
über die Gefährlichkeit der Maschine aufgeklärt und sie in deren Handhabung unterwiesen. Laut  
Oberstem Gerichtshof (OGH) steht ihr wegen dieser groben Fahrlässigkeit eine Integritätsabgeltung zu.
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Egal ob MaurerIn, BodenlegerIn oder 
BetonbauerIn: Je früher Jugendliche 

ihre Arbeit verrichten dürfen, desto früher 
werden sie MeisterInnen auf ihrem Ge-
biet. Das erhöht die Qualität der Leistung 
und die Sicherheit bei der Arbeit.

Stichwort Verantwortung
„Wer früh lernt, Verantwortung für sich 
und andere zu übernehmen, wird sorg-
fältiger und umsichtiger arbeiten“, so 
Thomas Prigl, stellvertretender Berufs-
schulleiter für das Baugewerbe in Wien 
22. „Wir in den Berufsschulen haben die 
Verantwortung, dafür zu sorgen, dass 
dies in sicherer Umgebung geschieht. Der 
umfassende ArbeitnehmerInnenschutz in 
der Berufsschule wird im täglichen Unter-
richt gelebt. Das pädagogische Konzept 
ist erprobt und wird weltweit gelobt und 
kopiert“, so Prigl. Die Vermittlung einer 
fundierten Basisausbildung mit Vor- und 
Nachbesprechung der fächerübergrei-
fenden Übungen ist ein Schlüssel. Die 
Jugendlichen erlernen Handlungskompe-
tenz ohne Zeit- und Kostendruck.

Gefahrenunterweisung
Die 24-stündige Gefahrenunterweisung 
in der ersten Berufsschulklasse nach den 
Richtlinien der AUVA ist ein wichtiger 
Baustein. Unfälle am Bau sind nachweis-
lich zurückgegangen. „Das muss unser 
oberstes Ziel sein: absolute Sicherheit 
bei der Arbeit. Und seien wir ehrlich, Ju-
gendliche, die Verantwortung übertragen 
bekommen – wenn sie dafür reif sind –, 
entwickeln sich besser zu tüchtigen Fach-
kräften und die Arbeit macht ihnen mehr 
Freude“, sagt Prigl.

Arbeiten mit Arbeitsmitteln
Lehrlinge dürfen gemäß der Verordnung 
über Beschäftigungsverbote und -be-
schränkungen für Jugendliche (KJBG-
VO) an gefährlichen bzw. ausdrücklich 
angeführten Arbeitsmitteln im Betrieb 
erst nach 18 Monaten Ausbildung arbei-
ten, also mit frühestens 16,5 Jahren. Die 
24-stündige Gefahrenunterweisung in 
der Berufsschule erlaubt das Arbeiten mit 
diesen Arbeitsmitteln, und unter Aufsicht 
im Betrieb, bereits nach 12 Monaten Lehr-
zeit. Zum Vergleich: Jugendliche Hilfsar-
beiterInnen dürfen gefährliche Arbeits-
mittel gemäß KJBG-VO erst ab dem 18. 
Lebensjahr bedienen.

Verantwortung im Leben
Seit 2007 dürfen ÖsterreicherInnen mit 16 
Jahren ihre VertreterInnen im Parlament 
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aktiv wählen. Sie übernehmen Verantwor-
tung für ihr Land. Sie lenken Fahrzeuge ab 
dem 17. Lebensjahr und übernehmen Ver-
antwortung im Straßenverkehr. Im Berufs-
leben übernehmen sie Verantwortung für 
sich und andere auf Baustellen, Dächern, in 
Werkstätten etc. Sie hantieren mit schwe-
ren und zum Teil gefährlichen Geräten. 
Thomas Prigl: „Wir begleiten die Jugend-
lichen und bereiten sie darauf gut und 
umfassend vor. Das ist eine der Aufgaben 
in den Berufsschulen. Als AusbildnerInnen 
gehen wir mit gutem Beispiel voran und 
zeigen, was es heißt, Verantwortung zu 
übernehmen und zu übertragen.“

Hildegard Weinke, AK Wien
hildegard.weinke@akwien.at 

Die 24-stündige Gefahrenunterweisung nach den Richtlinien der AUVA ist ein wichtiger Bau-
stein in der ersten Berufsschulklasse.

Verantwortung im Arbeitsleben 
früh lernen
Was wäre, wenn wir erst als Volljährige Schwimmen oder Radfahren lernen dürften? Wir wären wohl 
nicht besonders gut darin, die Unfallwahrscheinlichkeit stiege. Gleiches gilt für die Berufsausbildung. 
Das Bildungsziel der Berufsschule ist die Entwicklung einer umfassenden Handlungskompetenz im  
jeweiligen Beruf.
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D iese Angebote sind sinnvoll, um Ar-
beitnehmerInnen für ausgewogene 

Ernährung zu sensibilisieren. Allerdings 
reichen punktuelle Maßnahmen nicht, 
wenn Prävention nicht als Teil einer ge-
sunden Unternehmenskultur verankert 
und gelebt wird. Darüber hinaus liegt der 
Fokus von Maßnahmen meist auf der Le-
bensmittelauswahl, oftmals sind nicht die 
Lebensmittel, sondern ist das Essverhalten 
das Problem.

Gesundheitsförderliche  
Unternehmenskultur
Aufgrund des hohen Arbeitsdrucks und 
der ansteigenden Arbeitsmenge verbrin-
gen ArbeitnehmerInnen ihre Mittagspau-
se häufig am Arbeitsplatz. Sie nehmen 
Mahlzeiten neben der Beantwortung von 
E-Mails oder auf dem Weg zum nächsten 
Meeting ein, um Zeit zu sparen. Das führt 
dazu, dass deutlich mehr gegessen wird, 
das (emotionale) Sättigungsgefühl bleibt 
aus (denken Sie an Chips, die Sie während 
des Fernsehens essen). Das Verlangen 
nach Süßigkeiten nimmt zu. Zusätzlich 
fehlt es an Erholung. Konzentration und 
Aufmerksamkeit lassen nach, Arbeitneh-
merInnen benötigen mehr Zeit für Aufga-
ben, die Fehleranfälligkeit steigt.

Überessen oder unkontrolliertes Essen 
am Abend bis hin zu einem unangenehmen 
Völlegefühl sind keine Seltenheit. Wenn wir 
essen, werden Glückshormone ausgeschüt-
tet. Wir fühlen uns dann besser und ent-
spannter. Daher essen wir nach einem stress- 
reichen Arbeitstag häufig mehr Süßes.

Ernährung bei Jugendlichen
Gerade bei jungen Menschen ist es be-
sonders wichtig, ein gesundes Essver-
halten vorzuleben. Über die Folgen von 
einseitiger Ernährung machen sie sich oft 
noch keine Gedanken, die Lebensmittel- 

auswahl orientiert sich meist am Ange-
bot vor Ort.

Was können ArbeitgeberInnen 
tun?
Gesundes Essverhalten am Arbeitsplatz 
muss Teil der Unternehmenskultur sein:
•• Motivieren Sie, dass Pausen eingehal-

ten werden und in Ruhe gegessen wird. 
Kommunizieren Sie dies und leben Sie 
es aktiv vor.

•• Statten Sie Automaten/Kantinen mit ei-
nem breiten Angebot an hochwertigen 
Lebensmitteln aus.

•• Binden Sie die ArbeitnehmerInnen in 
die Menüauswahl ein – das erhöht die 
Frequenz und Zustimmung.

•• Selbst Mitgebrachtes sollte in der 
Kantine verzehrt werden dürfen. Das 
fördert den sozialen Aspekt und ermu-
tigt ArbeitnehmerInnen dazu, fern des 
Arbeitsplatzes zu essen.

•• Bieten Sie für ArbeitnehmerInnen im 
Außen- und Schichtdienst konkrete und 

alltagstaugliche Umsetzungsmöglich-
keiten mit geringem Aufwand an.

•• Hochwertige Trinkflaschen, Thermos-
kannen oder Meal-Prep-Boxen mit 
Besteck eignen sich hervorragend als 
Geschenke für Ihre ArbeitnehmerInnen.

Die Mehrzahl der Menschen verbringt 
rund acht Stunden im Unternehmen bzw. 
im Betrieb. Ein gesundes Essverhalten 
liegt im ArbeitgeberInnen- und Arbeitneh-
merInneninteresse und sollte daher Teil 
der Unternehmensstrategie sein.

Cornelia Fiechtl
Ernährungspsychologie & Essverhalten  

www.corneliafiechtl.at
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Gesundes Essverhalten am Arbeitsplatz muss Teil der Unternehmenskultur werden. Ein Obstkorb 
allein reicht nicht aus.

Der Obstkorb als Alibimaßnahme
Ausgewogene Ernährung ist der Motor für Leistungsfähigkeit und Wohlbefinden. In Unternehmen 
wird das Thema jedoch oftmals eher stiefmütterlich behandelt und mit einem gesunden Obstkorb oder 
einem Ernährungsworkshop nur gestreift.
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Dein Recht als Lehrling
Welche Rechte und Pflichten haben Lehrlinge? Wie 
läuft die Ausbildung im Betrieb ab? Was lernen Lehr-
linge in der Berufsschule? In dieser Broschüre finden 
Lehrlinge und Eltern die Antworten auf die wichtigs-
ten Fragen zum Thema Lehre. Und sollte doch einmal 
etwas nicht ganz klar sein, dann stehen Beraterinnen 
und Berater der Arbeiterkammer und Gewerkschaf-
ten mit Rat und Tat zur Seite.
Download ab September möglich unter
https://tinyurl.com/dral-neu 

Ausbildung und Lehre
Die Broschüre der AK Wien bietet umfangreiche Infos 
zum Thema Lehre und Ausbildung. Sie behandelt un-
ter anderem folgende Fragen:
• Wie ist die Lehrausbildung geregelt?
• Wer hat welche Pflichten?
• Wie sind Entlohnung, Abfertigung und Urlaub 

geregelt?
• Was fällt unter den Jugendarbeitsschutz?
• Welche Arbeiten sind nicht erlaubt?
Download unter https://tinyurl.com/ausb319

Pflichtpraktikum
SchülerInnen zahlreicher Schultypen müssen laut 
Lehrplan Pflichtpraktika oder Praktika absolvieren. Im 
Lehrplan ist auch angegeben, in welcher Dauer und 
zu welchem Zeitpunkt das Praktikum zu absolvieren 
ist. Die AK-Young-Broschüre erläutert, was es dabei zu 
beachten gilt, und gibt hilfreiche Tipps für angehende 
PraktikantInnen.
Download unter: https://tinyurl.com/praktikum319

UND WAS DU MUSST

ALS LEHRLING
DEIN RECHT

FAQ
49 HÄUFIG GESTELLTE FRAGEN

FREQUENTLY ASKED QUESTIONS

WAS DIR ZUSTEHT, WAS DU DARFST

Ausbildung
lehre
Jugendliche am arbeitsplatz: 
Was Wirklich Wichtig ist 
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Umbrüche – Umdenken
Arbeit und Gesellschaft aus wissenschaftlicher und betrieblicher 
Perspektive
Julia Hofmann, Thomas Kreiml, Hilde Weiss (Hrsg.)

Varia / 2019 / 236 Seiten / EUR 29,90
ÖGB-Verlag, ISBN 978-3-99046-382-6

Wie geht es den Angestellten in der heutigen Arbeitswelt? Wie wirken sich ihre Erfahrungen im 
Arbeitsleben auf politische Sichtweisen und Einstellungen aus? In diesem Buch geht es um Ver-
änderungen, die am Arbeitsplatz erfahren und spürbar werden. Es geht um Arbeit und ihre Ent-
grenzung, es geht um Digitalisierung und ihre Auswirkungen auf das psychische Befinden der 
ArbeitnehmerInnen. Und es geht um die Folge- und Wechselwirkungen gesellschaftlicher und ar-
beitsbezogener Veränderungen in Bezug auf soziale Verunsicherung, Entsolidarisierung und sozi-
ale Gerechtigkeit. Die verschiedenen Perspektiven aus Wissenschaft und der betrieblichen Praxis 
auf aktuelle Entwicklungen zeigen letztlich, dass wir alle mehr erleben als nur Veränderungen. Es 
sind Umbrüche, mit denen wir es zu tun haben. Und es ist ein Umdenken im Wechsel der Perspekti-
ven, das notwendiger denn je geworden ist und zu dem dieses Buch anregen will.

Von der Schwangerschaft bis  
zum Schuleintritt
Ihre Rechte bei Mutterschutz, Karenz und Elternteilzeit
Bianca Schrittwieser, Hermin Karout

Ratgeber / 2019 / 192 Seiten / EUR 19,90
ÖGB-Verlag, ISBN 978-3-99046-324-6
Buch + e-book

Das Buch behandelt alle Fragen vom Beginn einer Schwangerschaft bis zu den ersten Lebensjah-
ren des Kindes. Wann und wie muss die Schwangerschaft gemeldet werden? Welche Beschäfti-
gungsverbote gibt es für schwangere Arbeitnehmerinnen? Wann beginnt der Kündigungs- und 
Entlassungsschutz bei Schwangeren und wann endet er? Und welchen Schutz haben Schwangere, 
die sich in einem befristeten Arbeitsverhältnis befinden? Das sind nur einige der vielen Fragen rund 
um die Themen Mutterschutz, Karenz und Elternteilzeit, die in diesem Ratgeber ausführlich behan-
delt werden.
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Eine Initiative von und

Newsletter Gesunde Arbeit
Alle Infos zu Sicherheit und Gesundheit in der Arbeit

- Aktuelle Themen

- News
- Veranstaltungstipps

- Buch- und Broschürentipps

- Ernährungstipp
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Mehr als 50 Broschüren zum Thema Sicherheit und Gesundheit in der Arbeit kostenlos downloaden!
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